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1 Einleitung 

 

Obwohl die Schule als zentraler Ort des Lernens wahrgenommen wird, findet dieses auch in 

vielen Formen außerhalb der Schule statt (Budde & Hummrich, 2016). Daher wird die Auswei-

tung des Angebots außerschulischer Lernorte immer bedeutsamer. Die Vielfalt außerschuli-

scher Lernorte ist groß. Dabei kann zwischen pädagogisch gestalteten Lernorten (Hellberg-

Rode, 2004; Blaseio, 2008) und pädagogisch nicht vorkonstruierten Lernorten unterschieden 

werden (Blaseio, 2008). Dietrich (2013) bezeichnet erstere als primäre, letztere als sekundäre 

Lernorte. Zu pädagogisch gestalteten Lernorten zählen beispielsweise Zoos, Naturkundemu-

seen, Freilandlabore oder ökologische Lehrpfade (Blaseio, 2008). Nicht pädagogisch gestaltete 

außerschulische Lernorte können unter anderem Flüsse, Wiesen oder Wälder sein. Die Erkun-

dung anhand einer konkreten Fragestellung macht diese zu Lernorten (Blaseio, 2008). Der Be-

such außerschulischer Lernorte kann sowohl im schulischen Kontext stattfinden, wo das Ler-

nen strukturiert und geplant angeleitet wird, als auch in der Freizeit, wo lernen unstrukturiert 

und spontan stattfinden kann (Wilde et al. 2019). Dietrich (2013) hebt hervor, dass außerschu-

lische Lernorte sich häufig dadurch auszeichnen, dass sie mit Freunden und der Familie auch 

in der Freizeit besucht werden können. Diese Lernorte sind damit im Gegensatz zur Schule für 

Personen aller Altersklassen zugänglich und können somit auch für diese einen Ort zum Lernen 

darstellen. Für diese Arbeit werden außerschulische Lernorte als solche definiert, die sowohl 

im Rahmen des Schulunterrichts als auch außerhalb des schulischen Rahmens von Kindern 

und Erwachsenen in der Freizeit aufgesucht werden können.  

Außerschulische Lernorte können verschiedene positive Einflüsse auf die Lernenden haben. 

Sie ermöglichen unter anderem die Verknüpfung des in der Schule angeeigneten Wissens mit 

in der Realität gemachten Erfahrungen (Brade & Dühlmeier, 2022). Weiterhin ist die Schule 

bei vielen Schüler*innen mit negativen Emotionen verknüpft, die einen hemmenden Einfluss 

auf das Lernen haben können (Pekrun, 2018). Außerschulische Lernorte bieten den Schü-

ler*innen die Möglichkeit, in einer anderen Umgebung zu lernen, die von diesen Emotionen 

losgelöst sein kann.  

Im Kontext der Bildung der Nachhaltigen Entwicklung haben insbesondere Lernorte in der Na-

tur eine große Bedeutung (Diersen & Paschold, 2020; Brade & Dühlmeier, 2022). So werden 
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die allgemeine Wertschätzung der Natur, sowie auch die Wertschätzung der biologischen Viel-

falt und ein naturschutzorientiertes Verhalten von Erwachsenen insbesondere durch Erfah-

rungen in der Kindheit mit und in der Natur beeinflusst (Beery & Jørgensen, 2016; Broom, 

2017; BMU, 2021). Für Kinder stellt die Natur einen wichtigen Erfahrungsraum dar, der einen 

großen Einfluss auf ihre Gesundheit und ihr Wohlbefinden hat (Raith & Lude, 2014; Gebhard, 

2020; BMU, 2021). Das Lernen in der Natur ermöglicht es, Phänomene und Objekte in ihrem 

natürlichen Umfeld zu beobachten und diese zu begreifen (Sauerborn & Brühne, 2020). So 

können unmittelbare Erfahrungen mit Tieren, Pflanzen und Phänomenen in der Natur Kinder 

dabei unterstützen, eine grundlegende Beziehung zur Natur aufzubauen (Eschenhagen, Katt-

mann & Rodi, 2006; Blaseio, 2008). Lernen wird dann subjektiv bedeutsam für Kinder, wenn 

sie einen lebensweltlichen Bezug herstellen können. Das eigenständige Fangen und anschlie-

ßende Beobachten eines Grashüpfers stellt somit beispielsweise ein intensiveres und nachhal-

tigeres Lernerlebnis dar als die bloße Betrachtung eines Fotos des Tieres (Kohler, 2003; Bla-

seio, 2008). Weiterhin steigert die Begegnung mit Originalen das Engagement und die Moti-

vation der Schüler*innen enorm (Sauerborn & Brühne, 2020). Die Veränderung der Lebens-

welt führt heute häufig zu Erfahrungsarmut und Handlungsdefiziten bei Kindern (Kohler, 2003; 

Hellberg-Rode, 2004; Blaseio, 2008) Der Besuch von außerschulischen Lernorten, die sich in 

freier Natur befinden, erhält somit eine immer größere Bedeutung, da sie die Erfahrungsdefi-

zite der Kinder ausgleichen können (Mitzlaff, 2004; Blaseio, 2008).  

Die Natur hat sowohl für Erwachsene als auch für Jugendliche eine wichtige Bedeutung. Da-

rauf lasen die Ergebnisse der Naturbewusstseinsstudie 2019 (BMU, 2020) und der Jugend- 

Naturbewusstseinsstudie 2020 (BMU, 2021) schließen, wobei die Natur insbesondere seit der 

Corona-Krise für die Jugendlichen wichtiger geworden ist. 94 % der Erwachsenen gaben an, 

dass die Natur sie glücklich macht, bei den Jugendlichen waren es 88 %. Weiterhin gehört die 

Natur für 92 % der Jugendlichen zu einem guten Leben dazu (BMU 2020; BMU, 2021). Eine 

bessere Kenntnis über die Natur bezogen auf die Artenkenntnis über Tiere und Pflanzen wün-

schen sich 52 % der Erwachsenen und 60 % der Jugendlichen (BMU 2020; BMU, 2021). Die 

Ergebnisse beider Studien stützen die Sinnhaftigkeit einer Erhöhung von außerschulischen An-

geboten in der freien Natur. Die Herstellung eines Alltagsbezugs macht die Erfahrung für Kin-

der Bedeutsam, wodurch das Lernerlebnis nachhaltiger und intensiver wird (Kohler, 2003; Bla-

seio, 2008). Dadurch bieten sich insbesondere Lernorte in der näheren Umgebung der Kinder 

für den außerschulischen Unterricht oder einen Besuch in der Freizeit an. 
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In NRW ist der Bergbau ein traditionsreicher Wirtschaftszweig, der sowohl Menschen als auch 

Natur und Landschaft seit Generationen stark beeinflusst (MWEIMH, 2014). Besonders her-

vorzuheben, ist dabei die Förderung der Braunkohle im Rheinischen Revier, das mit seinen 

rund 2500 km2 (Knauff, 1998) ca. 7 % der gesamten Landesfläche einnimmt. Das Rheinische 

Braunkohlerevier liegt im Südwesten von NRW und ist das größte Abbaugebiet für Braunkohle 

in Europa, in dem der Abbau des Rohstoffes schon um 1700 begann (Pflug, 1998). Die räumli-

chen Ausmaße und die weit zurück reichende Historie der Braunkohle verdeutlichen, warum 

die Förderung dieses Rohstoffes die Menschen in der Region seit vielen Genrationen prägt 

und einen lebensweltlichen Bezug hat. Dabei können die Assoziationen zum Bergbau positiv 

oder negativ besetzt sein. Die Industrie, die vielen Generationen Arbeitsplätze und wirtschaft-

lichen Wohlstand verschafft hat, steht für andere Aufgrund von Umsiedlungen für den Verlust 

der Heimat oder auch die Zerstörung der Natur (MWEIMH, 2014; BUND, n.d. c). 

Der Gewinn der Braunkohle stellt einen großen Eingriff in die Natur und das Landschaftsbild 

dar, der jedoch durch die anschließende Rekultivierung wieder ausgeglichen wird (Schuma-

cher et al., 2014a). Daher ist das Rheinische Revier ein optimaler Standort für einen Naturer-

lebnispfad. Der gemeinsame Nenner von Braunkohlegewinnung und Natur liegt in der Rekul-

tivierung. Der Bergbaubetreiber - im Rheinischen Revier die RWE Power AG - ist zur Wie-

dernutzbarmachung der vom Bergbau in Anspruch genommenen Areale verpflichtet (§66 

Bundesberggesetz). Bei der Schaffung dieser neuen Landschaften ergeben sich große Poten-

ziale zum Schutz und Förderung der Natur und insbesondere der Biodiversität (Eßer, Janz & 

Walther, 2017). Mit der Verabschiedung der Biodiversitätsstrategie für das Rheinische Braun-

kohlerevier (BioDiS) im Jahr 2018, hat sich die RWE Power zur Umsetzung von Maßnahmen 

zum Schutz und der Förderung der Biodiversität auf Rekultivierungsflächen bekannt (RWE 

Power AG, 2018). Der Erfolg der im Rekultivierungsprozess umgesetzten Maßnahmen zeigt 

sich unter anderem in der Anzahl der Arten, die bis heute in der Rekultivierungslandschaften 

nachgewiesen wurden. So wurden in der Rekultivierung des Rheinischen Reviers über 3.000 

Tierarten nachgewiesen, von denen mehr als 200 in der Roten Liste NRW aufgeführt werden. 

Des Weiteren wurden ca. 1.500 Pflanzenarten gefunden, von denen mehr als 180 auf der Ro-

ten Liste NRW stehen (Forschungsstelle Rekultivierung, n.d. e; Eßer, Janz & Walther, 2017).  

Die Rekultivierung im Rheinischen Braunkohlerevier ist daher ein Ort, an dem biodiversitäts-

fördernde Maßnahmen umgesetzt werden (RWE Power AG, 2018; Eßer, Janz & Walther, 
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2017), die durch einen Naturerlebnispfad erlebbar gemacht werden könnten. Aufgrund des-

sen wurde im Jahr 2018 bereits ein Konzept für einen Naturerlebnispfad im Bereich der Re-

kultivierung des Tagebaus Hambach durch Melanie Gutmann in Zusammenarbeit mit der For-

schungsstelle Rekultivierung der RWE Power AG erstellt und umgesetzt (Gutmann, 2018). Die-

ses Angebot wird von den Menschen in der Region sehr gut angenommen. Im Jahr finden viele 

Führungen mit Kindergärten und Schulklassen über den Naturerlebnispfad statt, aber auch im 

Rahmen von privaten Ausflügen wird der Naturerlebnispfad auf der Sophienhöhe häufig be-

sucht (Gutmann, 2022, mündliche Mitteilung). 2020 wurde dieser Naturerlebnispfad als Pro-

jekt der UN-Dekade der biologischen Vielfalt ausgezeichnet (Forschungsstelle Rekultivierung, 

n.d. b). Allerdings unterscheiden sich die Rekultivierungsschwerpunkte der drei noch aktiven 

Tagebaue Hambach, Inden und Garzweiler. Während in Hambach die forstliche Rekultivierung 

der Sophienhöhe das Alleinstellungsmerkmal ist, ist die Besonderheit der Rekultivierung in 

Inden die Verlegung und Renaturierung der Inde. Der Fokus der Rekultivierung in Garzweiler 

liegt auf der landwirtschaftlichen Rekultivierung (Eßer, Janz & Walther, 2017). Im Rahmen die-

ser Arbeit entstand daher die Idee auch die Rekultivierung des Tagebaus in Garzweiler erleb-

bar zu machen. Dementsprechend wurde ein Konzept für einen Naturerlebnispfad im Raum 

Garzweiler als Pendant zum Naturerlebnispfad der Sophienhöhe entwickelt.  

Ziel des im Rahmen dieser Arbeit konzipierten Naturerlebnispfades Elsbachtal ist es, einen 

außerschulischen Lernort zu schaffen, der sowohl Kindern als auch Erwachsene das Kennen-

lernen und Erleben der Rekultivierung des Tagebaus Garzweiler ermöglichen soll.  

 

 

 

2 Fachliche Klärung  

 

2.1 Rekultivierung 

 

Der Begriff Rekultivierung umfasst alle Maßnahmen, die getroffen werden müssen, um durch 

den Bergbau geschädigte Landschaften wieder in einen wirtschaftlich leistungsfähigen und 

landschaftlich ansprechenden Zustand zu versetzten (Darmer, 1973; Pflug, 1998). Der direkte 

Bezug zu bergbaulich genutzten Landschaften ist dabei eines der Alleinstellungsmerkmale des 



5 

 

Begriffes Rekultivierung, der ihn zu anderen, artverwandten Bergriffen abgrenzt (Pflug, 1998). 

So wird der Begriff ausschließlich für die Wiedernutzbarmachung von Landschaften genutzt, 

die durch den Abbau von Bodenschätzen degradiert wurden, nicht etwa für Landschaften, die 

aufgrund von anderen anthropogenen Einflüssen oder natürlichen Ursachen wie Flut, Sturm 

oder Feuer wiederhergestellt werden müssen (Pflug, 1998). Die Standorte wurden dabei häu-

fig so stark durch den Bergbau verändert, dass neue Landschaften - teilweise auch mit neuen 

Nutzungsmöglichkeiten - hergestellt werden müssen (Darmer, 1973; Pflug, 1998). Neben der 

kulturwirtschaftlichen Nutzbarkeit der Flächen sind im Rekultivierungsprozess auch andere 

anthropogene Nutzungsmöglichkeiten wie Naherholung aber auch ökologische Belange zu be-

rücksichtigen (Klehr, 2008; Gutmann, 2018). Nah verwandt mit den Begriff Rekultivierung ist 

der Begriff der Wiederurbarmachung. Dieser beschreibt allerdings nur die Maßnahmen, die 

während und nach dem Abbauprozess getroffen werden, um die beanspruchten Flächen wie-

der einer Nutzung zuführen zu können und zu begrünen (Knabe, 1957; Pflug, 1998). Wieder-

urbarmachung ist demnach die Vorstufe zur Rekultivierung, welche weit über die Vorberei-

tung der Landschaft hinaus geht und die Gestaltung und Nachfolgenutzung mit einbezieht. Bei 

der Renaturierung liegt zudem der Fokus darauf, dass sich eine Landschaft möglichst ohne 

menschlichen Einfluss entwickelt. Landschaften sollen demnach wieder naturnah gestaltet 

und weiterer anthropogener Einfluss weitestgehend vermieden werden (Pflug, 1998). Im Bun-

desberggesetz (BBergG), durch welches alle Belange der Braunkohleförderung geregelt wer-

den, wird der Bergbautreibende zur „Wiedernutzbarmachung“ der beanspruchten Landschaft 

verpflichtet. Diese wird definiert als „die ordnungsgemäße Gestaltung der vom Bergbau in 

Anspruch genommenen Oberfläche unter Beachtung des öffentlichen Interesses“ (§ 4 

BBergG). Die Autoren Pflug, sowie Kunde und Müllensiefen sind sich jedoch einig, dass die 

Rekultivierung weit über den im Gesetz beschriebenen Prozess der Wiedernutzbarmachung 

hinaus geht (Kunde und Müllensiefen, 1998; Pflug, 1998). Der im BBergG genutzte Begriff ist 

nach Pflug ein Überbleibsel aus dem preußischen Bergrecht, dem Vorreiter des BBergG (Pflug, 

1998). Obwohl der Fokus der Rekultivierung auf der Etablierung einer ertragreichen Kultur-

landschaft liegt, fallen ökologische Belange immer mehr ins Gewicht, sodass der Trend immer 

mehr hin zu einer ökologisch fundierten Rekultivierung geht (Schumacher et al., 2014a). Hier-

bei können Renaturierungsmaßnahmen beispielsweise bei der Umgestaltung von Gewässern 

oder durch die Anlage von Sukzessionsflächen zum Werkzeug im Rekultivierungsprozess wer-

den. Eine Ursache dafür ist die Eingriffs- Ausgleichregelung (§§ 13ff BundesNatSchG). Diese 
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gibt vor, dass Eingriffe in die Natur, die nicht vermieden werden können durch Ausgleichs- 

oder Ersatzmaßnahmen ausgeglichen werden müssen (Bauer, 1998). Das Gesetz erkennt aber 

gleichzeitig die Rekultivierung als möglichen Ausgleich für den Eingriff an (§ 2 Bun-

desNatSchG). Die Rekultivierung ist somit ein wichtiges Instrument, um naturschutzrechtliche 

Belange des Bergbaubetriebes zu regulieren, sodass ökologische Aspekte in der Rekultivierung 

immer mehr an Gewicht gewinnen. 

 

2.2 Rekultivierung im Rheinischen Revier 

 

Das Rheinische Revier liegt zwischen den Städten Köln, Bonn, Aachen und Mönchengladbach 

(Abb. 1) und ist das größte Braunkohleabbaugebiet Europas. Hier werden ca. 50 % des jährli-

chen Gesamtertrags an Braunkohle in Deutschland gewonnen. Im Jahr 2018 machte die Ver-

stromung der Braunkohle aus dem Rheinischen Revier 12 % des deutschen Energiemixes aus 

(Perner, Bräuninger & Growitsch, 2019).   

Der Kohleabbau im Rheinischen Revier begann um 1700 im „Südrevier“ zwischen Brühl und 

Erftstadt. Da die Kohle hier sehr oberflächennah lag, war es in diesem Gebiet schon mit den 

damals zur Verfügung stehenden Mitteln möglich, Braunkohle abzubauen. Im Gegensatz zu 

den heute bekannten Großtagebauen wurde die Kohle hier in vielen einzelnen Gruben abge-

baut. Das aktive Abbaugebiet verlagerte sich vom Südrevier aus entlang des Villerückens im-

mer weiter nach Norden (Abb. 1), wo die Kohle weitaus tiefer in der Erde lag (Knauff, 1998). 

Mit der Industrialisierung, dem einhergehenden technischen Fortschritt und dem Einsatz von 

Großgeräten wurde in den 1950er Jahren aber dann auch der kommerzielle Abbau dieser tief 

liegenden Flöze möglich. Derzeit werden im Rheinischen Revier noch drei aktive Tagebaue: 

Inden, Garzweiler II und Hambach betrieben (Abb.1) (Eßer, Janz & Walther, 2017).  

Während im Norden des Rheinischen Reviers weiterhin Kohle abgebaut wird, ist die Rekulti-

vierung vieler ehemaliger Abbaugebiete des Reviers bereits abgeschlossen (Abb. 1). Entspre-

chend den Landschaften, die vor dem Abbau der Kohle im Rheinischen Revier etabliert waren, 

wurden vor allem forst- und landwirtschaftliche Flächen in den ehemaligen Abbaugebieten 

wiederhergestellt (Sihorsch, 1998a). Die ältesten rekultivierten Bereiche sind die Ville Wälder 

im ehemaligen Südrevier. Hier wurde mit der Rekultivierung um 1920 begonnen (Schölmerich, 

1998). 
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Abb. 1: Braunkohletagebaue im Rheinischen Revier. Dargestellt ist die Lage der Abbaugebiete der Tagebaue Hambach, Inden 

und Garzweiler und die bereits rekultivierten Landschaftselemente der Tagebaue. (Quelle: zur Verfügung gestellt von der For-

schungsstelle Rekultivierung) 

Kohleabbau und Rekultivierung sind in den aktiven Tagebauen parallellaufende Prozesse. In 

den Tagebauen gibt es jeweils eine Abgrabungs- und eine Rekultivierungsseite. Das auf der 

Abgrabungsseite gewonnene Material wird über Fließbänder zum Bandsammelpunkt trans-

portiert. Hier werden die unterschiedlichen abgetragenen Materialien voneinander getrennt. 

Die Braunkohle wird zur Stromerzeugung zum Kraftwerk transportiert. Der nicht für die Strom-

erzeugung genutzte Abraum wird über weitere Fließbänder zur Rekultivierungsseite transpor-

tiert. Hier wird das Material von Großgeräten, den sogenannten Absetzern, wieder verkippt 

und dort zur Gestaltung von neuen Lebensräumen genutzt (Abb. 2) (Eßer, Janz & Walther, 

2017).  
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Abb. 2: Darstellung der beiden parallel ablaufenden Prozesse des Braunkohleabbaus und der Rekultivierung. (Quelle: DEBRIV, 

https://braunkohle.de/medium/schema-eines-tagebaues-im-rheinischen-revier/  verändert durch Lisa Merk) 

Die Neugestaltung der Landschaft dient nicht nur der Wiederherstellung ertragreicher Kultur-

landschaften, sondern birgt auch viele Potenziale zur Förderung der Biodiversität. Hierfür ist 

bei der RWE Power AG die Forschungsstelle Rekultivierung zuständig. Sie stellt eine Schnitt-

stelle zwischen Wissenschaft, Bergbau und Naturschutz dar. Durch die Rekultivierungsbegleit-

forschung werden neue Erkenntnisse gewonnen, wie die Biodiversität in der Rekultivierung 

gefördert werden kann. Die Ergebnisse dieser Forschung werden genutzt, um die in der Re-

kultivierungspraxis umgesetzten Maßnahmen zu Überprüfen und gegebenenfalls anzupassen 

(Forschungsstelle Rekultivierung, n.d. f). Viele Biodiversitätsfördernde Maßnahmen, wie die 

Anlage von Sonderstandorten durch die Nutzung verschiedener Substrate sind schon lange 

Teil der Rekultivierungspraxis von RWE (Sihorsch, 1998b; Eßer, Janz & Walther, 2017). 2018 

wurde das Ziel der Biodiversitätsförderung auf den Rekultivierungsflächen zusätzlich in einer 

Biodiversitätsstrategie für das Rheinische Braunkohlerevier (BioDiS) von RWE Power veran-

kert. In der Strategie werden Maßnahmen in den Handlungsfeldern Offenland, Gewässer und 

Wald von den ökologischen Ansprüchen ausgewählter Zielarten abgeleitet. Durch ein regel-

mäßiges Monitoring der Zielarten können dann Rückschlüsse über die Effektivität der Maß-

nahmen getroffen und Anpassungen vorgenommen werden (RWE Power AG, 2018). 
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Nichtsdestotrotz stellt der Abbau von Braunkohle einen großen Eingriff in die Natur dar. In 

diesem Zusammenhang hat beispielsweise die Abholzung des Hambacher Forsts für negative 

Kritik am Unternehmen RWE gesorgt (BUND, n.d. a). Zudem ist RWE in Europa der Konzern 

mit der höchsten CO2 Emissionsrate (PwC France, 2020). Dies wirkt sich auch negativ auf die 

öffentlich Wahrnehmung des Unternehmens aus (z.B. Pritzl, 2021). Auch gibt es immer wieder 

Vorwürfe des Greenwashings (z.B. Süddeutsche Zeitung, 2010; Pritzl, 2021). Informationen 

über die Rekultivierungsarbeit und deren Erfolg stammen zumeist von RWE selbst und sind 

daher kritisch zu reflektieren. Jedoch bestätigt ein Bericht der IUCN (International Union for 

Conservation of Nature) die erfolgreiche Rekultivierungsarbeit von RWE, beschreibt diese als 

weltweit führend und bestätigt, dass sie einen Beitrag zum Schutz der Biodiversität leistet (Im-

boden & Moczek, 2015). Weiterhin kann die Zusammenarbeit der Forschungsstelle Rekultivie-

rung mit Universitäten wie der TH Bingen oder der RWTH Aachen und Institutionen wie den 

biologischen Stationen Bonn/Rhein-Erft e.V. und Rhein-Kreis Neuss e.V. sowie dem LANUV 

(Landesamt für Natur Umwelt und Verbraucherschutz NRW) als Indiz für valide Forschungsar-

beit gewertet werden (Forschungsstelle Rekultivierung, n.d. a). Die gute Qualität der Rekulti-

vierungsarbeit von RWE wurde somit auch von externer Stelle bestätigt. Daher bietet die Re-

kultivierungslandschaft Naturräume, in denen biodiversitätsfördernde Maßnahmen vermit-

telt werden können. 

Eine der im Laufe der Rekultivierung des Tagebaus Garzweiler I entstandenen Landschaften 

ist die neue Mulde des Elsbachs, die stellenweise bis zu 200 m breit ist und sich östlich an den 

natürlichen Lauf des Elsbachs anschließt (Schumacher, et al. 2014b). Da der Fokus in der Re-

kultivierung in Garzweiler auf der Landwirtschaft liegt (Eßer, Janz & Walther, 2017) stellt das 

Elsbachtal hier einen einheitlichen Grünzug zwischen den Feldern dar (Henning Walther, per-

sönliches Gespräch, stellvertretender Leiter der Forschungsstelle Rekultivierung, persönliches 

Gespräch, 21.07.2022). Diese liegen auf einem höheren Niveau um das Tal herum. Das Els-

bachtal dient der Entwässrung dieser Felder nach starken Regenereignissen. Daher führt er 

auch nur zu diesen Zeiten Wasser und ist meist trocken (Schumacher et al. 2014b). Westlich 

des Elsbachtals liegen das Restloch des Tagebaus Garzweiler I, welches derzeit wieder aufge-

füllt wird, und der aktive Tagebau Garzweiler II. Östlich des Tals liegt die nächstgrößere Stadt 

Grevenbroich. Um den Bereich des Elsbachtals befinden sich hauptsächlich Felder, sowie ein 

Fahrsicherheitszentrum des ADAC. Das nächstgelegene Wohngebiet gehört zur Stadt Greven-

broich und ist etwa 0,7 km entfernt. Mit dem Auto gelangt man über die Landstraße 116 zu 
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einem Parkplatz an der Elfgener Dorfstraße. Von dort aus kann man direkt ins Elsbachtal gehen 

(Abb. 3).  

 

 

Abb. 3: Lage des Elsbachtals. Das Elsbachtal ist mit einem gelben Kasten markiert. Westlich liegen das Restloch des Tagebaus 

Garzweiler I und der aktive Tagebau Garzweiler II. Die nächstgelegene Stadt ist Grevenbroich, die sich östlich des Elsbachtals 

befindet (Quelle: Google Maps https://www.google.com/maps/@51.0721455,6.5302091,8518m/data=!3m1!1e3 

[23.07.2022] Verändert durch Lisa Merk).  

 

Mit der Rekultivierung des Elsbachtals wurde im Oktober 1992 begonnen (Henning Walther, 

21.07.2022). Das Gelände des Elsbachtals fällt von den umliegenden landwirtschaftlich rekul-

tivierten Flächen über naturnahe Böschungen, die unterschiedliche Neigungen aufweisen, zur 

Talsohle ab (Schumacher et al. 2014b). Die mit Sträuchern, Eichen, Buchen und Wildkirchen 

bepflanzten Böschungen wurden mit Vogelbeeren, Feldlumen und Walnüssen aufgefüllt. Rot-

klee, Senf, Phacelia, Waldstaudenroggen und Lupinen wurden gesät, damit eine schnelle Be-

schattung des Bodens gewährleistet werden konnte. Der Elsbach weist an einigen Stellen ei-

nen mäandrierenden Verlauf auf, der von Eschen, Erlen und Kopfweiden markiert wird. In den 

kleinen seichten Mulden entlang des Elsbachs kann sich Regenwasser sammeln, wodurch 

wechselfeuchte Standorte entstehen. Diese sind ökologisch wertvoll, da sie nur selten in der 

Landschaft vorkommen, aber schnell von an sie angepasste Pflanzen- und Tierarten besiedelt 

werden (Schumacher et al. 2014b).  

2.3 Naturerlebnispfade 
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Zur Konzeption des Naturerlebnispfads Elsbachtal wurde das Werk Lehrpfade – Natur und Kul-

tur auf dem Weg von Eder und Arnberger (2007) herangezogen. Im Folgenden werden die 

verschiedenen von Eder und Arnberger (2007) genannten Lehrpfadtypen vorgestellt. Der Be-

griff Lehrpfad wird von Ihnen als neutraler Oberbegriff für alle bislang entwickelten Lehr-

pfadtypen genutzt wird. Selbiges gilt auch für diese Arbeit. In Fällen, in denen bestimmte Lehr-

pfadtypen angesprochen werden, werden diese namentlich genannt. Des Weiteren werden 

die verschiedenen Vermittlungstypen von Lehrpfaden nach Ebers, Laux & Kochanek (1998) 

vorgestellt (Eder & Arnberger, 2007). 

Zimmerli (1980) definierte einen Lehrpfad als einen Weg, der den Besuchenden Informationen 

über bestimmte Pflanzen, Tiere oder Landschaften vermitteln soll (Eder & Arnberger, 2007; 

Gutmann, 2018). Die Idee zur Entwicklung solcher Lehrpfade stammt aus den USA (Erdmann, 

1975; Eder & Arnberger, 2007), wo 1925 der erste Naturlehrpfad eröffnet wurde. 1930 ent-

stand der erste Naturlehrpfad in Deutschland, dessen Ziel es war, die Bevölkerung zu Besu-

chen von zoologischen und botanischen Gärten, ebenso wie naturkundlichen Museen zu ani-

mieren (Erdmann, 1975; Eder & Arnberger, 2007). Die Anzahl der Lehrpfade in Europa erhöhte 

sich in den 1960 Jahren durch den steigenden Wohlstand und die zunehmende Nutzung von 

Wäldern als Erholungsort (Erdmann, 1975; Ebers, Laux & Kochanek, 1998; Eder & Arnberger, 

2007). Lehrpfade stellten ein gutes Mittel dar, die Besuchenden gezielt durch den Wald zu 

lenken und sie dadurch im Sinne des Naturschutzes zu einem verantwortungsvollen Umgang 

mit dem Wald zu animieren (Kremb, 2001; Eder & Arnberger, 2007). Das Anlegen von Lehr-

pfaden verfolgte ursprünglich die Intention, den Besuchenden ein bewusstes Betrachten der 

Natur zu ermöglichen, sodass sie diese zu schätzen lernen und sich für ihren Schutz einsetzen. 

Aber auch eine Erweiterung des Angebots für Tourist*innen konnte dadurch erreicht werden 

(Eder & Arnberger, 2007). Viele der früh entstandenen Lehrpfade verfielen mit der Zeit, da es 

keine finanziellen Mittel für die Pflege und Überholung dieser Pfade gab. Die so verkommenen 

Lehrpfade sowie neue schilderlastige Lehrpfade, die das Landschaftsbild störten, sorgten für 

ein schlechtes Image der Pfade in der Öffentlichkeit (Eder & Arnberger, 2007). Obwohl die 

ersten Pfade stark auf die Natur fokussiert waren, ist die Themenvielfalt heute sehr groß und 

schließt beispielsweise Lehrpfade zu Geschichte, Kunst oder auch Musik mit ein (Eder & Arn-

berger, 2007). Die Lehrpfade der Anfangsgeneration zeichneten sich dadurch aus, dass die 

Informationsvermittlung fast ausschließlich durch Schilder erfolgte und die Besuchenden eine 

passive Rolle einnahmen. Dies führte vermutlich zu einer Überforderung der Besuchenden, da 
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sie die Informationen ausschließlich passiv aufnehmen konnten. Die Schilderpfade waren da-

her nicht sehr erfolgreich (Eder & Arnberger, 2007). Ab den 1990er Jahren veränderte sich 

schließlich das Konzept der Pfade und die Besuchenden wurden aktiv mit einbezogen (Kremb, 

2001; Eder & Arnberger, 2007). So entstanden zunächst interaktive und hinterher sensorische 

Lehrpfade. Letztere sollten über die Körpererfahrungen und den Einsatz aller Sinne einen 

neuen Zugang zur Natur vermitteln (Lude, 2001; Eder & Arnberger, 2007). Ende der 1990 Jahre 

entstanden schließlich die Naturerlebnispfade. Diese zeichnen sich methodisch dadurch aus, 

dass sie sowohl interaktive als auch sensorische Elemente zur Informationsvermittlung nutzen 

(Eder & Arnberger,2007).  

Lehrpfade lassen sich anhand ihrer Eigenschaften in verschiedene Kategorien einordnen. Dazu 

zählen beispielsweise die Einteilung nach Themen, eingesetzten Medien und Methoden der 

Vermittlung. Im Folgenden wird die Einteilung nach der Methode der Vermittlung genauer 

betrachtet, die von Ebers, Laux & Kochanek (1998) vorgenommen wurde. Sie unterscheiden 

zwischen der beschreibenden, der interaktiven und der sensorischen Vermittlung (Ebers, Laux 

& Kochanek 1998; Eder & Arnberger, 2007).  

Bei der beschreibenden Vermittlung werden Informationen mit Hilfe von Diagrammen, Grafi-

ken, Fotos und Texten präsentiert. Diese Art der Vermittlung wird als rezeptiv bezeichnet, bei 

der die Besuchenden eine passive Rolle einnehmen. Die beschreibende Vermittlung wird am 

häufigsten zur Inhaltsvermittlung eingesetzt (Ebers, Laux & Kochanek 1998; Eder & Arnberger, 

2007). Als Vermittlungsmedium werden häufig Informationstafeln eingesetzt. Sie eignen sich 

gut zur Darstellung komplexer Themen wie beispielsweise Stoffkreisläufe und sind oftmals 

kostengünstiger und weniger wartungsintensiv als sensorische und interaktive Elemente. Je-

doch werden die so präsentierten Informationen meist schnell wieder vergessen und aufgrund 

der Menge an Informationen werden viele der Tafeln gar nicht erst gelesen (Eder & Arnberger, 

2007).  

Die interaktive Vermittlung setzt auf das Prinzip „learning by doing“. Die Besuchenden müssen 

hier selbst aktiv werden (Ebers, Laux & Kochanek 1998; Eder & Arnberger, 2007). Die interak-

tiven Elemente ermöglichen es den Besuchenden aus der Rolle des passiv Lesenden heraus-

zukommen und das Gelesene somit besser im Gedächtnis zu verankern. Ein bekanntes Beispiel 

für die interaktive Vermittlung ist die Klapptafel. Den Besuchenden wird eine Frage gestellt, 

deren Antwort sie erst erfahren, wenn sie aktiv werden und die Klappe auf der Tafel öffnen. 
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Dadurch werden sie dazu angeregt, zunächst selbst über die Antwort nachzudenken und sich 

diese dann zu aktiv zu beschaffen (Eder & Arnberger, 2007). Weiterhin können auch Broschü-

ren als Vermittlungsmedium genutzt werden. Die Antwort auf die gestellte Frage kann sich 

hier im hinteren Teil der Broschüre befinden, wodurch die Besuchenden blättern müssen, um 

die Antwort herauszufinden (Eder & Arnberger, 2007). Eine Kombination aus Broschüre und 

Schildern ist ebenfalls denkbar. Erkenntnisse aus der Entwicklungspsychologie machen deut-

lich, warum diese Art der Vermittlung so viel effektiver ist als die beschreibende Vermittlung: 

Menschen speichern 90 % des durch eigenes Handeln neu erlangtes Wissen, während lediglich 

10 % von gelesenen Inhalten behalten werden (Winkel, Petermann & Petermann, 2006; Sau-

erborn & Brühne, 2020). Broschüren ermöglichen die Ansprache unterschiedlicher Zielgrup-

pen auf demselben Lehrpfad. Sie stellen keine Beeinträchtigung für das Landschaftsbild dar 

und sind nicht wartungsintensiv. Weiterhin stellen sie eine Erinnerung an den Besuch des 

Lehrpfads dar und können zu mehr Eigenaktivität anregen. Nachteile stellen allerdings ein ho-

her Gestaltungsaufwand und hohe Druckkosten sowie die Problematik der Bereitstellung der 

Broschüre dar. Besuchende ohne Broschüre können den Pfad nicht nutzen, wenn diese das 

zentrale Vermittlungsmedium darstellt (Eder & Arnberger, 2007). Interaktive Medien bezie-

hen die Besuchenden aktiv durch Handlungsorientierung ein. Die Informationen können bes-

ser aufgenommen werden und das Aneignungstempo kann selbst bestimmt werden. Nach-

teile sind die hohen Kosten, intensive Wartungen sowie die Vandalismusanfälligkeit dieser 

Medien (Eder & Arnberger, 2007).  

Bei der sensorischen Vermittlung erleben die Besuchenden die Inhalte schließlich aktiv mit 

verschiedenen Sinnen (Ebers, Laux & Kochanek 1998; Eder & Arnberger, 2007). Eder und Arn-

berger (2007) nennen in diesem Zusammenhang den Hörsinn (auditive Wahrnehmung), den 

Sehsinn (visuelle Wahrnehmung), den Geruchssinn (olfaktorische Wahrnehmung), den Tast-

sinn (taktile Wahrnehmung) sowie den Geschmackssinn (gustatorische Wahrnehmung) und 

den Bewegungs- und Gleichgewichtssinn (kinästhetische und vestibuläre Wahrnehmung). Die 

ganzheitliche Wahrnehmung wird dabei durch das Ansprechen möglichst vieler Sinne geför-

dert (Eder & Arnberger, 2007). Das Wahrnehmen der Umwelt mit verschiedenen Sinnen wird 

als multisensuale Wahrnehmung bezeichnet. Je mehr Sinne dabei an der Wahrnehmung be-

teiligt sind, desto detaillierter ist diese (Bak, 2020). Durch die Anwendung und Vernetzung von 

Informationen wird Wissen im Gehirn erzeugt. Wiederholung spielt bei der Vernetzung eine 

wichtige Rolle, da die Verbindungen dadurch sicherer abgerufen werden können (Hermann, 
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2012; Kauffeld, 2016). Neue Informationen werden mit bereits bekannten verknüpft und 

bauen so die Vernetzungen weiter aus. Es wird besser gelernt, wenn mehrere Verbindungen 

zu einem Thema hergestellt werden. Die Vermittlung von Inhalten durch verschiedene Sinne 

kann dabei helfen, mehrere Verbindungen herzustellen und fördert somit das Lernen (Kauf-

feld, 2016).  

Weiterhin ermöglichen sensorische Elemente durch das Ansprechend der emotionalen Ebene 

eine vertiefende Umwelterfahrung sowie eine bewusste Körperwahrnehmung (Ebers, Laux & 

Kochanek 1998; Eder & Arnberger, 2007). Durch die Ansprache der Emotionen bleiben die 

Erfahrungen länger in Erinnerung als bei der Vermittlung durch bloße Texte (Eder & Arnberger, 

2007). Während negative Emotionen wie Angst oder Scham sich negativ auf das Lernen aus-

wirken können (Pekrun, 2018), haben positive Emotionen wie Freude, Neugierde oder Begeis-

terung (Pekrun, 2018), meist einen positiven Einfluss auf das Lernen, da sie die Motivation 

steigern und die Wahrnehmung fördern (Pekrun, 1988; Fredrickson, 1998; Boekaerts, 2011; 

Linnenbrink-Garcia & Barger, 2014; Efklides, Schwartz & Brown, 2018; Hascher & Hagenauer, 

2018; Schweder & Raufelder, 2019). Zudem fördern sie tiefergehende kognitive Prozesse wie 

die Elaboration (Linnenbrink-Garcia, 2007; Fiedler & Beier, 2014; Schweder & Raufelder, 

2019), die für die Verbindung von Vorwissen mit dem neu gelernten verantwortlich sind (Cha-

morro-Premuzic, Furnham, & Lewis, 2007; Trigwell, Ellis, & Han, 2012; Mega, Ronconi & De 

Beni, 2014; Schweder & Raufelder, 2019).  Auch der Abruf und die Speicherung von Informa-

tionen werden durch Emotionen beeinflusst. Der Abruf dieser Informationen ist dann einfa-

cher, wenn sie in Situationen gebraucht werden, in der die gleichen Emotionen vorhanden 

sind, wie bei der Speicherung der Informationen. Das gilt sowohl für positive als auch für ne-

gative Emotionen (Pekrun, 2018). Positive Emotionen erhöhen die Aufmerksamkeit der Ler-

nenden und motivieren sie zu neuen Gedankengänge und Verhaltensweisen. Somit werden 

sie mit der Zeit die persönlichen Ressourcen eines Lernenden (Fredrickson, 2001; Schweder & 

Raufelder, 2019). Weiterhin wird die Willenskraft, Schwierigkeiten zu überwinden und 

dadurch Ziele zu erreichen durch positive Emotionen begünstigt (Corno, 1989, 2004; Kuhl & 

Fuhrmann, 1998; Fiedler, 2001; Pekrun et al., 2002; Fiedler & Beier, 2014; Oettingen, Scharge, 

& Gollwitzer, 2016; Pekrun et al., 2018; Schweder & Raufelder, 2019).  
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Das Einbauen sensorischer Elemente ist insbesondere für Kinder wichtig, damit ein eigenstän-

diges und spielerisches Erarbeiten der Lehrpfadinhalte ermöglicht werden kann (Eder & Arn-

berger, 2007). Spielerisches Lernen spielt in der sozialen und kognitiven Entwicklung von Kin-

dern und Jugendlichen eine große Rolle (Goffman, 1971; Oerter, 1999; Bormann et al. , 2008). 

Dabei verbessern oder erwerben sie für die sensomotorische Koordination nötige Fähigkeiten 

sowie rollenkonforme Verhaltensweisen. Weiterhin werden ihr Wahrnehmungsvermögen 

und ihre kommunikative Kompetenz gefördert (Oerter, 1999; Bormann et al., 2008). Studien 

haben gezeigt, dass die Einbindung von Spielelementen beim Lernen sich positiv auf Spaß, 

Motivation und Engagement auswirken (Kapp, 2012; Eckhardt & Finster, 2019). Solche 

Spielelemente können beispielsweise Belohnungen oder Punkte sein, die man für das Lösen 

von Aufgaben erhält (Eckhardt & Finster, 2019).  

Auch bei der sensorischen Vermittlung können die bereits vorher genannten Broschüren zum 

Einsatz kommen. Ein weiteres Medium stellen sensorische Medien dar. Sie ermöglichen den 

Einsatz verschiedener Sinne, was ungewohnte Erlebnisse und Eindrücke liefern kann. Weiter-

hin wird die Bindung zur Umwelt durch emotionale Erlebnisse gestärkt und die bewusste 

Wahrnehmung der Natur ermöglicht. Bekannte Beispiele für sensorische Medien sind Tastbo-

xen, Fernrohre oder Barfußwege. Es kann sich jedoch auch lediglich um Aufforderungen zur 

gezielten Wahrnehmung der Natur über bestimmte Sinne handeln (Eder & Arnberger, 2007). 

Sensorische Medien können jedoch auch technische Medien sein. Sie stellen eine gute Mög-

lichkeit dar, mehrere Sinne der Besuchenden mit einzubeziehen. In vielen Museen findet die 

Informationsvermittlung beispielsweise schon seit längerem audiovisuell statt. Die Besuchen-

den erhalten ein Abspielgerät und können sich die Informationen zu Ausstellungsstücken vor-

lesen lassen, während sie sich diese gleichzeitig anschauen (Eder & Arnberger, 2007). Auch 

das Einbeziehen von Smartphones und Tablets bietet eine Vielzahl von Vorteilen. Die Inhalte 

können auf viele verschiedene Weise und in verschiedenen Sprachen präsentiert werden und 

ihre Aktualisierung gestaltet sich häufig einfacher. Zudem steigert der Einsatz technischer Me-

dien die Motivation insbesondere der jüngeren Besuchenden (Eder & Arnberger, 2007).  Dar-

über hinaus bietet der Einsatz Technischer Medien die Möglichkeit, Menschen mit Einschrän-

kungen, beispielsweise Menschen mit Seheinschränkungen zu integrieren, da diese eher 

durch das auditive Angebot angesprochen werden. Eder und Arnberger (2007) merken an, 

dass sich hier die Frage stellt, wie die Besuchenden an die technischen Mittel gelangen sollen. 

Da die Technik mittlerweile fortgeschritten ist und die breite Masser der Bevölkerung ein 
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Smartphone besitzt, welches die Inhalte über eine runterladbare App präsentieren könnte, ist 

dieser Einwand in den meisten Fällen hinfällig. Berechtig bleibt jedoch der Einwand, dass ins-

besondere ältere Menschen mit der Nutzung der Technik überfordert sein könnten (Eder & 

Arnberger, 2007). Nachteile dieser Medien sind die hohen Kosten sowie die anfallenden War-

tungsarbeiten und die Vandalismusanfälligkeit (Eder & Arnberger, 2007). Gehören Kinder zur 

Zielgruppe, sollten sensorische und interaktive Vermittlungsmedien dominieren, da diese dem 

Bedürfnis des aktiven und spielerischen Entdeckens gerecht werden. Informationstafeln eig-

nen sich insbesondere für jüngere Kinder nicht, da diese längere Texte meist nicht lesen kön-

nen (Eder & Arnberger, 2007).  

Die Abgrenzung der drei Vermittlungstypen voneinander ist nicht immer ganz deutlich und 

auch in der Literatur finden sich hierfür keine genauen Abgrenzungen (Eder & Arnberger, 

2007). Im Rahmen dieser Arbeit wird die Zuordnung der einzelnen Stationen daher anhand 

folgender Abgrenzung vorgenommen:  

Eine beschreibende Vermittlung vermittelt den Besuchenden die inhaltlich relevanten Infor-

mationen der Station ausschließlich anhand eines Textes in der Broschüre oder auf einem 

Schild. Die Besuchenden werden nicht zu einer aktiven Handlung aufgefordert. Als aktive 

Handlung zählt hier auch das Stellen einer Frage, für deren Antwort die Besuchenden in den 

Lösungsteil des Heftes blättern müssen. 

Eine interaktive Vermittlung liegt dann vor, wenn den Besuchenden eine Aufgabe gestellt 

wird, zu deren Lösung sie selbst aktiv werden, indem sie beispielsweise in der Broschüre blät-

tern oder Klappen an einzelnen Stationen anheben müssen. 

Eine sensorische Vermittlung liegt vor, wenn zwei oder mehr Sinne der Besuchenden zur Ver-

mittlung des Inhalts der Station angesprochen werden, beziehungsweise der Sehsinn vor-

rübergehend nicht genutzt wird. 

Eine Station kann durchaus mehrere Vermittlungstypen enthalten, wenn die Station aus meh-

reren Teilaufgaben oder Teilschritten besteht.  

Lehrpfade können von Besuchenden für gewöhnlich alleine begangen werden, da diese selbst-

führend sind. Das Anbieten von Führungen stellt ein weiteres Medium zur Vermittlung dar 

und kann auf allen Lehrpfaden angeboten werden. Viele Lehrpfadbetreiber bieten diese daher 

als zusätzliche Serviceleistung an. So kann auf spontan aufkommende Fragen und spezielle 
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Kenntnisse der Besuchenden eingegangen und Themen schwerpunktmäßig (beispielsweise 

für Schulklassen) behandelt werden. Dabei sollte die Person, die die Führungen durchführt 

entsprechend geschult sein (Eder & Arnberger, 2007).  

Naturerlebnispfade grenzen sich dadurch von anderen Lehrpfaden ab, dass sie die drei Ver-

mittlungsarten (beschreibende Vermittlung, interaktive Vermittlung und sensorische Vermitt-

lung) miteinander kombinieren und somit das Naturerlebnis sowohl emotional als auch phy-

sisch fördern (Megerle, 2003; Gutmann, 2018). Zusätzlich zeichnen sich Naturerlebnispfade 

dadurch aus, dass sie eine ganzheitliche und nachhaltige Umweltbildung fördern (Eder & Arn-

berger, 2007). Dabei sollen sie zwar für die Natur und Umwelt sensibilisieren, jedoch auch 

gleichzeitig Spaß machen (Janssen, Lottmann & Rump, 1994; Eder & Arnberger, 2007). Somit 

betonen sie sowohl den Bildungsaspekt als auch das Erlebnis (Eder & Arnberger, 2007). Wei-

terhin bieten Naturerlebnispfade eine Möglichkeit zur Flucht aus dem Alltag, wo die Besu-

chenden ihre Umwelt ausblenden können. Dieses Flow-Erlebnis weckt den Wunsch nach einer 

Wiederholung und kann dazu führen, dass die Besuchenden den Pfad erneut besuchen wollen 

(Hartmann, 2006; Eder & Arnberger, 2007).  

 

2.4 Planung eines Lehrpfades  

 

Bei der Planung eines Lehrpfades sollten einige Dinge beachtet werden. Dazu gehören das 

Festlegen eines Motivs zur Errichtung des Pfades und eines Themas, die Auswahl einer Ziel-

gruppe und des Standortes, der strukturelle Aufbau des Lehrpfades, die Gestaltung und der 

Aufbau der Stationen, sowie die Planung des Weges (Eder & Arnberger, 2007).  

 

2.4.1 Motiv  

Zu Beginn sollte das Motiv der Errichtung des Pfades geklärt werden, da sich an diesem die 

Pflege, die Gestaltung und das Marketing orientieren. Eder und Arnberger (2007) unterschie-

den hier zwischen ökonomisch orientierten, gesellschaftlich orientierten und didaktischen 

Motiven sowie dem Motiv der Besuchendenlenkung. Ökonomische Motive können die Ein-

nahmen des Betreibenden oder auch die Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit und des Innova-

tionspotenzials der Region sein. Unter gesellschaftlich orientierte Motive fallen beispielsweise 
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die Umweltbildung oder auch die Schaffung einer erhöhten regionalen Identität der Bevölke-

rung (Eder & Arnberger, 2007). Als didaktisches Motiv wird der Bezug Bildungseinrichtungen 

wie Schulen und Universitäten genannt. Dem Motiv der Besucherlenkung kann unter anderem 

die Lenkung der Besuchenden durch ein Naturschutzgebiet zugeordnet werden (Eder & Arn-

berger, 2007).  

 

2.4.2 Thema  

Als Anspruch an das Thema sagen Eder und Arnberger (2007), dass dieses zum jeweiligen Ort 

beziehungsweise der Region passen muss. Weiterhin sollte es von der Bevölkerung mitgetra-

gen werden und Authentizität vermitteln. Wenn das zentrale Thema die Natur ist, sollte die 

Veränderlichkeit des Ortes durch Jahreszeiten, Unwetterschäden, die Mahd von Wiesen und 

ähnliches berücksichtigt werden (Eder & Arnberger, 2007).  

 

2.4.3 Zielgruppe 

Das Festlegen einer Zielgruppe stellt einen weiteren wesentlichen Punkt der Planung dar, da 

sich die gesamte Gestaltung des Pfades und seiner Materialien danach richten wird. Häufig 

können Betreibende von Lehrpfaden nicht angeben, für welche Zielgruppe dieser geschaffen 

wurde (Jungmeier & Zollner, 2002; Megerle, 2003; Eder & Arnberger, 2007). Zielgruppen las-

sen sich beispielsweise über das Alter definieren. Die Planung eines Pfades für verschiedene 

Zielgruppen wie Kinder und Senioren wird von Megerle (2003) nicht empfohlen, da die Gefahr 

besteht, beiden Gruppen nicht gerecht zu werden (Megerle, 2003; Eder & Arnberger, 2007).  

 

2.4.4 Standort 

Eder & Arnberger (2007) stellen verschiedene Kriterien für die Wahl des Standortes eines 

Lehrpfades vor. Die Wegführung des Lehrpfades bezieht sich dabei auf kulturgeschichtliche 

und natürliche Ressourcen. Indikatoren für ersteres sind beispielsweise die Überreste ehema-

liger Gewerbe- und Industriestätten sowie historische Bauten und Plätze. Zu den Indikatoren 

für natürliche Ressourcen zählen die Möglichkeit, Tiere zu beobachten, Landschaftselemente 

und ein attraktives Landschaftsbild. Ein weiteres Kriterium stelle die Erreichbarkeit des Pfades 

dar. Weiterhin ist auf die Besuchendenmenge und die Besuchendenstruktur zu achten. Wei-
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tere Kriterien stellen die Besitzverhältnisse, die Morphologie und Bodenart sowie die Gefähr-

dung von Natur und Besuchenden dar. Zu letzterem zählen sowohl Gefahren durch die Natur 

selbst wie Hochwasser und Steinschläge, als auch die Gefährdung der Natur durch die Besu-

chenden wie die Störung brütender Vögel. Schlussendlich sollten bereits vorhandene Infra-

strukturen wie vorhandene Wegschilder, die Beschaffenheit des Weges oder Gastronomie mit 

in die Standortwahl einbezogen werden (Eder & Arnberger, 2007). 

 

2.4.5 Struktureller Aufbau  

Der strukturelle Aufbau des Lehrpfades besteht aus vier Bereichen, dem Eingangsbereich, 

dem eigentlichen Pfad, dem Ausgangsbereich und dem Lehrpfadumfeld (Eder & Arnberger, 

2007).  

Der Eingangsbereich markiert den Startpunkt des Lehrpfades und sollte eine Eingangstafel 

aufweisen. Diese dient den Besuchenden als erste Orientierung und beinhaltet die folgenden 

neun Basisinformationen: Eine kurze Übersicht des Themas, die Angabe der Zielgruppe, die 

Weglänge sowie die ungefähre Gehdauer und die Lage des Endpunktes, die Wegeignung sowie 

den Schwierigkeitsgrad, eine Übersicht der Lage der Stationen, Informationen zur touristi-

schen Infrastruktur, Angabe der benötigten Ausrüstung, Anbindungen an den öffentlichen 

Nahverkehr und die Kontaktdaten des Pfadbetreibers (Eder & Arnberger, 2007). 

Der Pfad selbst stellt eine Verbindung zwischen den einzelnen Stationen her. Dabei sollte auf 

eine durchgehende Inszenierung des Themas sowie auf den Aufbau eines Spannungsbogens 

geachtet werden. Stationen, die durchdacht sind, wecken Interesse, erregen Aufmerksamkeit 

und regen zum Weitergehen an. Mit zunehmender Weglänge sollte die Informationsmenge 

reduziert werden, um den Besuchenden einen langsamen Austritt aus dem Lehrpfad zu er-

möglichen (Eder & Arnberger, 2007).  

Der Ausgangsbereich dient dem Sammeln und Ausklingen der Besuchenden. Hier sollten die 

wichtigsten Botschaften des Lehrpfades noch einmal zusammengefasst werden. Es bietet sich 

an, an dieser Stelle noch einmal die Gelegenheit für ein Feedback der Besuchenden zum Lehr-

pfad zu geben. Die Evaluation des Lehrpfades stellt eine wertvolle Ressource in Bezug auf die 

Verbesserung des Lehrpfades dar (Eder & Arnberger, 2007). Außerdem kann ein Quiz zur 

Überprüfung des erlangten Wissens angeboten werden. Dies wird sowohl von jüngeren als 

auch von älteren Besuchenden gut angenommen. (Eder & Arnberger, 2007). 
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Das Umfeld des Lehrpfades ist besonders dann wichtig, wenn der Pfad aus touristischen Grün-

den angelegt wird. Der Pfad muss gut vernetzt sein und Hinweisschilder in den Ortschaften 

um den Pfad herum sollten auf seine Existenz hinweisen (Eder & Arnberger, 2007). 

 

2.4.6 Gestaltung der Stationen 

Für die Gestaltung der Stationen muss zunächst das Corporate Design sowie die Materialien 

zum Bau der Stationen gewählt werden. Das Corporate Design verleiht dem Lehrpfad einen 

gewissen Wiedererkennungswert. Dazu zählt neben dem Textlayout auch die Wahl des Mate-

rials, Größenverhältnisse sowie die Gestaltung der Stationen und die Entwicklung eines Logos 

(Eder & Arnberger, 2007). Die Wahl der Materialien hängt stark mit den finanziellen Mitteln 

und dem Nutzen zusammen. Häufig wird Holz beim Bau der Stationen verwendet, aber auch 

Stein, Metall, Plexiglas oder Glas kommen zum Einsatz. Da die Stationen viele Jahre lang drau-

ßen stehen und den dortigen Witterungsverhältnissen ausgesetzt sind, sollte darauf geachtet 

werden, dass die Materialien möglichst hochwertig sind. Weitere Kriterien für die Wahl der 

Materialien sind eine lange Haltbarkeit, eine hohe Belastbarkeit, eine leichte Bearbeitung, ein 

geringer Wartungsaufwand, eine geringe Anfälligkeit gegen Vandalismus, eine hohe Umwelt-

verträglichkeit, die Kosten, die Attraktivität und die Vereinbarkeit mit dem Corporate Design. 

Dabei sollte bedacht werden, dass hochwertige und beständige Materialien in der Anschaf-

fung höhere Kosten verursachen, eine permanente Wartung oder das Ersetzen kaputter Ge-

genstände jedoch langfristig ebenfalls hohe und letzten Endes sogar höhere Kosten verursa-

chen können (Eder & Arnberger, 2007). 

Die Gestaltung der einzelnen Stationselemente sollte ebenfalls wohl überlegt sein. Kompli-

zierte Satzkonstruktionen und Fremdwörter sollten vermieden werden, da dies das Lesen der 

Texte erschwert. Spannende Überschriften der Texte wecken die Neugier der Besuchenden 

und der Einbezug der Lebenswelt der Besuchenden verknüpft das Lehrpfaderlebnis mit Emo-

tionen. Auf das Aufzählen zu vieler Fakten zu Tieren und Pflanzen sollte verzichtet werden, da 

ein Großteil der Besuchenden diese bei zu großer Anzahl schnell nicht mehr lesen (Wohlers, 

2003; Ludwig, 2005; Eder & Arnberger, 2007). Weiterhin bietet sich eine einheitliche Gestal-

tung der Tafeln an, da dies den Wiedererkennungswert fördert. Die wesentlichen Informatio-

nen sollten auf einen Blick erkennbar sein. Als Schriftarten bieten sich Helvetica oder Times 

New Roman an, dass es sich dabei um Serifen Schriften handelt, die das Lesen erleichtern. Die 
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Schriftgröße richtet sich dabei nach der Position des Schildes und dem daraus resultierenden 

Abstand zu den Besuchenden. Die Schrift sollte auf 2 m Entfernung gut zu lesen sein (Eder & 

Arnberger, 2007). Bei der Umsetzung der Stationen sollte weiterhin darauf geachtet werden, 

dass Informationsschilder entweder in für Kinder angemessenen Höhe angebracht werden 

(Cho, 2009) oder alternativ Erhöhungen geschaffen werden, sodass die Kinder die Schilder 

lesen können (Eder & Arnberger, 2007). Weiterhin sollten darauf geachtet werden, dass die 

Schilder nicht quadratisch, sondern abwechslungsreich gestaltet werden, da dies die Aufmerk-

samkeit der Kinder steigert und so für eine bessere Lernumgebung sorgt (Cho, 2009).  

Sowohl sensorische als auch interaktive Stationselemente bedeuten einen höheren Kosten- 

und Wartungsaufwand als Informationsschilder. Weiterhin gibt es hier noch einige Dinge zu 

beachten. Die Bedienbarkeit der Elemente muss einfach und an die Zielgruppe angepasst sein. 

Weiterhin müssen die Elemente robust, stabil und sicher sein. Es sollte darauf geachtet wer-

den, dass Einzelteile problemlos ersetzt werden könne und eine regelmäßige Wartung statt-

findet, bei der die Elemente auf ihre Funktionsfähigkeit geprüft werden. Schlussendlich sollte 

die Bedienung der Station schnell für die Besuchenden klar werden (Eder & Arnberger, 2007). 

Laut Eder und Arnberger (2007) müssen mindestens die Hälfte der Stationen sensorisch und / 

oder interaktiv sein. Megerle (2003) fordert, dass diese Stationen mindestens drei Viertel des 

Angebots ausmachen (Megerle, 2003; Eder & Arnberger, 2007).  

 

2.4.7 Der Weg 

Der Weg hat nicht nur die Funktion, die Stationen des Pfades zu verbinden, sondern auch die 

Aufgabe, die Besuchenden an die natürlichen, kulturellen und ggf. auch kulinarischen Beson-

derheiten des Ortes zu führen. Bei der Planung des Weges sollte auf bereits existierende Wege 

zurückgegriffen werden, da der Eingriff in die Natur beim Bau neuer Wege ökologisch nicht 

wertvoll ist und mit hohen Kosten verbunden sein kann (Eder & Arnberger, 2007). Um eine 

Gefährdung der Besuchenden durch Motorradfahrende, Fahrradfahrede oder ähnliche Grup-

pen zu vermeiden, können diese anhand von Schildern oder mit Hilfe baulicher Maßnahmen 

wie eingebauter Treppen von der Nutzung des Lehrpfades ausgeschlossen werden. Lärmende 

Besuchendengruppen wie auch nicht an einer Leine geführte Hunde können eine Senkung der 

Erlebnisqualität des Pfades bedeuten (Eder & Arnberger, 2007). Die Weglänge orientiert sich 

an der Zielgruppe. Jene Lehrpfade, die sich an Familien mit Kindern und Senior*innen richten, 
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sollten kürzer sein und nur eine geringe Steigung aufweisen. Eder und Arnberger (2007) geben 

eine Strecke von zwei bis vier Kilometern als ideale Länge an, Erdmann (1975) empfiehlt für 

Lehrpfade in Berggebieten eine Maximallänge von 3 km (Erdmann, 1975; Eder & Arnberger, 

2007). Sowohl das innere als auch das äußere Leitsystem des Pfades sollten nicht vernachläs-

sigt werden. Das innere Leitsystem dient dazu, die Besuchenden auf dem Pfad zu leiten und 

ihnen eine Orientierungshilfe zu bieten, damit sie sich nicht verlaufen. Das äußere Leitsystem 

dient dazu, die Besuchenden auf den Lehrpfad aufmerksam zu machen und sie dort hinzufüh-

ren. Dabei ist es wichtig, dass die Hinweisschilder sich von anderen Schildern abgrenzen, damit 

potenzielle Besuchende auf sie Aufmerksam werden (Eder & Arnberger, 2007). Es bietet sich 

an, für die Gestaltung das Corporate Design des Pfades und dessen Logo zu verwenden  Das 

Corporate Design unterstützt die Besuchenden dabei, sich auf dem Pfad zu orientieren,  sorgt 

für ein schnelles Wiedererkennen und betont zudem die Unverwechselbarkeit des Pfades 

(Eder & Arnberger, 2007). 

 

2.4.8 Pflegemaßnahmen 

Eine regelmäßige Pflege des Lehrpfades ist wichtig, um die Sicherheit der Besuchenden zu 

gewährleisten und diese darüber hinaus nicht durch einen ungepflegt wirkenden Pfad zu ver-

ärgern.  Gründe für die Pflege des Pfades können dabei die natürlichen Witterungs- und Ab-

nutzungserscheinungen wie auch die Gefährdung der Besuchenden durch morsche Bäume 

oder aufgrund von unabsichtlicher und absichtlicher Zerstörung. Vandalismus stellt auf Lehr-

pfaden ein Problem dar, da diese für gewöhnlich nicht permanent überwacht werden. Häufige 

Zerstörungen stellen dabei das Umwerfen von Stationen, das Zerbrechen von Glasscheiben, 

Graffitis oder das Abbrechen von Kleinteilen dar (Eder & Arnberger, 2007). Eine regelmäßige 

Pflege und Kontrolle des Pfades können dazu beitragen, Vandalismus zu verringern, da der 

Eindruck der Präsenz von Aufsichtspersonal eine Hemmschwelle darstellen kann. Eine regel-

mäßige Pflege des Lehrpfades schließt das Leeren von Abfalleimern ein, sofern welche aufge-

stellt wurden, das Auffüllen der Begleitbroschüren, das Säubern der Informationstafeln und 

die Überprüfung der interaktiven und sensorischen Stationen auf ihre Nutzbarkeit ein. Zur 

langfristigen Pflege zählt die Aktualisierung der Lerninhalte. Jeder Lehrpfad hat irgendwann 

das Ende seiner Lebensdauer erreicht. Dies kann verschiedene Gründe haben wie beispiels-

weise eine zu geringe Nachfrage, mangelnde finanzielle Mittel, ein geringes Interesse des Be-

treibenden oder veraltete Inhalte und Medien (Eder & Arnberger, 2007). Daher sollte bereits 



23 

 

im Voraus über die eventuelle Entsorgung der Stationselemente nachgedacht werden, da dies 

Kosten verursachen kann. Die Lehrpfade einfach verkommen zu lassen ist dabei eine schlechte 

Option, da dies zum Aufbau eines schlechten Images von Lehrfaden beiträgt (Eder & Arnber-

ger, 2007).  

 

2.4.9 Marketing 

Schlussendlich stellt ein gutes Marketing ein entscheidendes Kriterium für den Erfolg des Lehr-

pfades dar. Wenn potentielle Besuchende nicht wissen, dass es den Pfad gibt, werden sie ihn 

auch nicht besuchen. Dabei ist darauf zu achten, dass die Werbung für den Pfad auch bei der 

gewünschten Zielgruppe ankommt. Sofern die Inhalte des Pfades in mehreren Sprachen an-

geboten werden, ergibt es durchaus Sinn, die Werbemaßnahmen nicht nur auf die lokalen 

Medien zu beziehen. Eines der effektivsten Werbemittel ist die Mund-zu Mund Propaganda 

(Siegrist et al., 2002; Megerle, 2003; Wiener, 2003; Eder & Arnberger, 2007). Dabei ist die 

Zufriedenheit der Besuchenden ausschlaggebend. Auch die Erwähnung in Reiseführern und 

eine starke Internetpräsenz sind gute Werbemittel. Auch hier ist der finanzielle Rahmen ent-

scheidend für die zur Verfügung stehenden Werbemaßnahmen. Das Marketing kann bereits 

durch Berichte in den Medien während der Planungs- und Umsetzungsphase stattfinden. 

Dadurch erhält der Lehrpfad frühzeitig Aufmerksamkeit und kann obendrein bei der Eröffnung 

weiter beworben werden. Auch im Bereich des Marketings ist im Falle einer Einstellung des 

Lehrpfadbetriebes darauf zu achten, dass dieses ebenfalls eingestellt wird (Eder & Arnberger, 

2007).  

 

Bei dem Entwurf des im Folgenden vorgestellten Konzepts wurde sich an der Definition eines 

Naturerlebnispfades und den genannten Vorgaben zur Konzeption eines Lehrpfades orien-

tiert.  

 

3 Methoden  

 

3.1 Konzeption des Pfades 
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Ziel dieser Arbeit war es, der Forschungsstelle Rekultivierung ein Konzept für den Naturerleb-

nispfad Elsbachtal vorzulegen. Seitens der Forschungsstelle gab es bereits zu Beginn einige 

Eckpunkte, die in dem Konzept berücksichtigt werden sollten. Einer dieser Eckpunkte war, 

dass die folgenden Oberthemen innerhalb des Naturerlebnispfades behandelt werden: Rekul-

tivierung im Elsbachtal, gestufter Waldrand und zwei Kunstprojekte die im Rahmen der Lan-

desgartenschau 2002 im Bereich des Elsbachtals errichtet wurden.  

Außerdem stellte sich in Austauschgesprächen heraus, dass Aufwand, Kosten und Umsetzbar-

keit von neueren Technologien wie VR und AR nicht von den Mitarbeitenden der Forschungs-

stelle eingeschätzt werden konnten. Die Erstellung eines Finanzplans sowie die Einholung kon-

kreter Angebote waren jedoch nicht Teil dieser Arbeit. Das lag daran, dass nicht eingeschätzt 

werden konnte, ob die Umsetzung der Stationen durch RWE interne Ressourcen erfolgen kann 

oder externe Firmen hinzugezogen werden müssen, solange das detaillierte Konzept für die 

einzelnen Stationen nicht vorlag. Diese Abstimmungen waren nach der detaillierten Konzep-

tion im zeitlichen Rahmen dieser Arbeit nicht mehr realisierbar. Daher wurde die Tendenz der 

Forschungsstelle hin zu konservativeren Vermittlungsmethoden im folgenden Konzept be-

rücksichtigt.  

Des Weiteren war die Route des Pfades durch ein bereits bestehendes Wegenetz aus Tram-

pelpfaden grob vorgezeichnet. Die  Festlegung der genauen Route erfolgte während einer Be-

gehung mit vier Mitarbeitenden der Forschungsstelle Rekultivierung. Im Gegensatz dazu er-

folgte die Konzeption der Stationen entlang des Naturerlebnispfades im Rahmen dieser Ar-

beit. Dazu zählen die Anzahl und Lage der Stationen, die konkreten zu vermittelnden Inhalte 

in den Bereichen Rekultivierung, gestufter Waldrand und Kunstprojekte sowie die Auswahl 

und Aufbereitung weiterer Schwerpunkte. Weiterhin war die Ausarbeitung der Vermittlungs-

methode und die damit zusammenhängende Gestaltung der Stationen Teil dieser Arbeit. Zur 

weiteren Ausarbeitung des Konzeptes fanden unter anderem noch sieben weitere Begehun-

gen statt. Eine davon wurde zum Zweck eines besseren Austauschs mit der Forschungsstelle 

erneut von einem Mitarbeiter der Forschungsstelle Rekultivierung, Henning Walther, beglei-

tet. Zudem fand eine Präsentation der Zwischenergebnisse bei der Forschungsstelle statt. Vor-

schläge, die im weiteren Verlauf dieser Arbeit von der Forschungsstelle gemacht und in das 

Konzept aufgenommen wurden sind im Folgenden gekennzeichnet.  
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3.2 Auswahl der Tier- und Pflanzenarten 

 

Bei den Begehungen wurden verschiedene Tier- und Pflanzenarten gesichtet, die in die Stati-

onen des Pfades integriert wurden. Es handelt sich dabei zumeist um diejenigen, die man be-

sonders häufig beobachten oder hören konnte (im Falle der Vögel), da die Besuchenden somit 

eine hohe Chance haben, die angesprochenen Arten selbst beobachten zu können. In einigen 

Fällen wurden Tierarten ausgewählt, die derzeit (noch) nicht im Elsbachtal vorkommen. Dabei 

handelt es sich einerseits um Tiere, die durch die Umsetzung entsprechender Maßnahmen 

künftig im Elsbachtal gefördert werden sollen und andererseits um Tiere, die aufgrund ihres 

hohen Wiedererkennungswertes und / oder ihres Bedrohungsstatus als Beispiele ausgewählt 

wurden.  

 

3.3 Mitschriften 

 

Unmittelbar nach den Begehungen wurden Protokolle angefertigt. Diese wurden der For-

schungsstelle Rekultivierung vor der Abgabe dieser Arbeit noch einmal vorgelegt, um etwaige 

Fehler zu korrigieren. Die Mitschriften wurden als Quelle für diese Arbeit genutzt (Anhang 9).  

 

3.4 Expert*inneninterview 

 

Um einen besseren Einblick in die Rekultivierung des Elsbachtals zu erhalten, wurde ein Ex-

perteninterview mit Henning Walther, einem Mitarbeiter der Forschungsstelle Rekultivierung 

geführt. Henning Walther ist Diplomingenieur der Landespflege und stellvertretender Leiter 

der Forschungsstelle. Er ist allem voran für die ökologische Baubegleitung, die Betreuung des 

Arbeitskreises Ökologie, die Natur- und Artenschutzmaßnahmen, das Obstwiesenmanage-

ment und die Pflege von Freiflächen zuständig (Forschungsstelle Rekultivierung, n.d. d). Das 

Interview wurde als Methode gewählt, da es zu Rekultivierung im Elsbachtal bisher nicht aus-

reichend Literatur gibt.  

Das Interview wurde am 21.07.2022 in Präsenz auf Schloss Paffendorf, dem Sitz der For-

schungsstelle Rekultivierung, geführt. Dabei wurde ein Gesprächsprotokoll geführt, welches 
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Henning Walther im Anschluss an das Gespräch zur Durchsicht bereitgestellt wurde. Somit 

konnte gewährleistet werden, dass die Aussagen von Henning Walther inhaltlich korrekt auf-

gefasst und somit sachlich richtig wiedergegeben werden konnten. Das Gesprächsprotokoll 

befindet sich im Anhang (Anhang 8). 

 

4 Aufbau des Naturerlebnispfades Elsbachtal 

 

Bei dem im Folgenden vorgestellten Naturerlebnispfad handelt es sich bislang um ein Konzept, 

dessen Umsetzung durch die Forschungsstelle Rekultivierung erfolgen wird. Die Forschungs-

stelle Rekultivierung entscheidet schlussendlich, welche Stationen in welcher Form realisiert 

werden.  

Der Naturerlebnispfad Elsbachtal führt die Besuchenden auf einer etwa 3,2 km langen Strecke 

durch das rekultivierte Elsbachtal. Die Wege des Erlebnispfades wurden nicht explizit als Geh-

wege angelegt. Sie entstanden mit der Zeit durch die Fahrzeuge von Förster*innen und Land-

schaftspfleger*innen sowie die Nutzung durch Spaziergehende. Da die Wege nicht befestigt 

sind, eignen sie sich derzeit nicht für Rollstühle oder Kinderwagen.  

Entlang des Pfades werden 15 Stationen vorgeschlagen, die sich allem voran mit Aspekten der 

Rekultivierung im Elsbachtal sowie der hiesigen Flora und Fauna beschäftigen. Dadurch wird 

der Forderung nach einem regionalen Bezug des Pfades nachgekommen (Megerle, 2003; Gut-

mann, 2018). Begleitet werdend die Besuchenden dabei von dem Maskottchen des Naturer-

lebnispfades Artemis, dem Steinkauz.  

Um eine Zerstörung des Landschaftsbildes durch das Anbringen einer Vielzahl von Informati-

onsschildern zu vermeiden, werden die Besuchenden mit Hilfe einer Broschüre über den Er-

lebnispfad geführt. Eine Begleitbroschüre wurde auch für den Lehrpfad auf der Sophienhöhe 

von Melanie Gutmann (2018) entwickelt. Im Rahmen dieser Arbeit wurde diese Idee aufge-

griffen, um einen Wiedererkennungswert zwischen den Pfaden herzustellen. Lehrpfade, die 

sowohl Kinder als auch Senior*innen ansprechen sollen, laufen Gefahr, keiner der beiden 

Gruppen gerecht zu werden (Megerle, 2003; Eder & Arnberger, 2007). Dennoch soll sich der 

in dieser Arbeit vorgestellte Pfad sowohl an Familien mit Kindern im Alter von 6-12 Jahren als 

auch an Jugendliche und Erwachsene ab etwa 16 Jahren. Damit die beiden Zielgruppe gezielter 
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angesprochen werden können, wurden zwei verschiedene Broschüren entwickelt. Die Bro-

schüre für kleine Forschende richte sich an Familien mit Kindern im Alter von 6-12 Jahren, die 

Broschüre für große Entdeckende richtet sich an die Jugendlichen und Erwachsenen ab 16 

Jahren. Von der Entwicklung einer weiteren Broschüre für Jugendliche im Alter von 13 bis 15 

Jahre wurde aufgrund des Konzeptionsaufwandes abgesehen. Hier wird vielmehr davon aus-

gegangen, dass diese je nach Interessen- und Entwicklungsstand eine der beiden vorhandenen 

Broschüren nutzen können.  

Das Konzept der Broschüren ist in beiden Fällen gleich: Die Besuchenden sollen sich durch das 

Lösen verschiedener Aufgaben mit dem jeweiligen Thema der Station meist aktiv auseinan-

dersetzen. Zusätzlich erhalten sie weiterführende Informationen zu den angesprochenen The-

men. Das Entwerfen von zwei verschiedenen Broschüren bietet die Möglichkeit, die Komple-

xität der Informationen an die jeweiligen Altersgruppen anzupassen. Auch der Schwierigkeits-

grad der zu lösenden Aufgaben kann dadurch angepasst werden. Aus lernpsychologischer 

Sicht sind allem voran Aufgaben zur Selbstkontrolle wie Multiple-Choice-Fragen, Offene Fra-

gen oder Anwendungsfragen sinnvoll (Ballstaedt, 1997; Niehaus et al. 2011). Daher wurden 

für die Vermittlung verschiedene dieser Aufgabenformate gewählt.  

Die ursprüngliche Idee, für den Naturerlebnispfad Elsbachtal eine eigene App zu entwickeln, 

die die Besuchenden über den Pfad führt, wurde aufgrund der aufwändigen praktischen Um-

setzung wieder verworfen. Stattdessen sollen die beiden Broschüren samt Zusatzmaterial in 

die bereits existierende App RWE erleben eingebunden werden. Die Begleitbroschüre für den 

Naturerlebnispfad Sophienhöhe ist ebenfalls bereits teilweise in die App eingebunden. Der 

Vorteil der Nutzung einer einzigen App für diese beiden und eventuell künftige Pfade besteht 

darin, dass die Besuchenden sich nicht mehrere Apps herunterladen müssen, um die einzel-

nen Pfade zu begehen. Weiterhin kann der Aufbau der einzelnen Bereiche hier gleich gehalten 

werden, damit die Besuchenden sich nicht in verschiedene Systeme für die einzelnen Pfade 

einarbeiten müssen. Eine Veränderung der Inhalte lässt sich in der App wie schon durch Eder 

und Arnberger (2007) angemerkt leichter bewerkstelligen, als in der gedruckten Version. Die 

Broschüren werden sowohl digital via QR-Code als auch als gedruckte Versionen, die die Be-

suchenden neben dem Startschild des Pfades finden, zur Verfügung gestellt. Auf diese Weise 

können die Besuchenden selbst wählen, mit welchem Medium sie den Erlebnispfad erkunden 

möchten und jene, die kein internetfähiges Endgerät besitzen werden nicht ausgeschlossen. 
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Somit werden die Bedenken von Eder und Arnberger (2007) bezüglich des Anbietens einer 

technisch gestützten Führung über den Erlebnispfad hinfällig.  Die Verwendung eines digitalen 

Endgerätes kann jedoch je nach Art der Umsetzung eigener Stationen von Vorteil sein. Auf 

diese Besonderheiten wird bei der genauen Darstellung der einzelnen Stationen in Kapitel 5 

eingegangen.  

 

5 Stationen des Naturerlebnispfads Elsbachtal 

 

Im Folgenden werden die einzelnen Stationen des Naturerlebnispfades Elsbachtal beschrie-

ben. Die Karte (Abb. 4) zeigt die Lage der Stationen. Die genauen Formulierungen der Texte 

und Aufgaben befinden sich im Anhang (Anhang 6 und 7). Da die Gestaltung der Vermittlungs-

medien (Broschüren und Schilder) durch eine externe Firma erfolgen wird, wurden im Rahmen 

dieser Arbeit lediglich die Texte formuliert. Zusätzlich wurden Vorschläge gemacht, welche 

Informationen durch Artemis, den Steinkauz, vermittelt werden sollen, damit dieser sich als 

fortlaufendes Element im Pfad wiederfindet. Weiterhin wurden Vorschläge gemacht, welche 

Inhalte durch erklärende Abbildungen veranschaulicht werden sollten. Somit stellen die im 

Anhang dargestellten Broschüren und Schilder keine fertigen Endprodukte dar. 

 

Abb. 4: Lage der Stationen und Route des Naturerlebnispfades Elsbachtal. Die Nummern der Stationen zeigen die angedachte 

Laufrichtung des Pfades. Beginn und Ende des Pfades sind mit einem S gekennzeichnet. Die Position der Wegweiser wird durch 

ein W dargestellt (Quelle: Google Maps https://www.google.com/maps/@51.0721455,6.5302091,8518m/data=!3m1!1e3 

Verändert durch Lisa Merk). 
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5.1 Startschild 

Auf dem Parkplatz soll ein Startschild die Besuchenden über das Thema des Pfades sowie auch 

seine Beschaffenheit und die Wegstrecke informieren. Zudem zeigt es eine Karte mit der Weg-

führung und der Lage der einzelnen Stationen (Abb. 4). Mit Hilfe des Startschildes werden die 

Besuchenden weiterhin auf die Begleitbroschüren des Pfades hingewiesen. Eine Vorlage für 

das Startschild befindet sich im Anhang (Anhang 1).  

 

5.2 Station 1a: Zurück in die Vergangenheit 

 

5.2.1 Beschreibung der Station  

 

An Station 1a soll ein großes Foto aufgestellt werden, welches das Gebiet des Naturerlebnis-

pfades Elsbachtal zur Zeit des Braunkohleabbaus zeigt und in der Mitte auseinandergezogen 

werden kann. Dabei soll das Foto so groß sein, dass es einen großen Teil des Sichtfeldes der 

Besuchenden einnimmt, wenn diese genau davorstehen. Ziehen sie das Foto auseinander, 

können sie direkt in die durch die Rekultivierung entstandene neue Landschaft schauen. 

Dadurch, dass das Foto auseinandergeschoben werden kann, soll der Eindruck entstehen, man 

würde durch ein Fenster nach draußen schauen (Abb. 5). Mit Hilfe des Fotos werden sowohl 

die Wandlung der Landschaft als auch die Ergebnisse der Rekultivierungsarbeit für die Besu-

chenden unmittelbar sichtbar und erlebbar gemacht. Der Kontrast zwischen der durch den 

Tagebau zerstörten und anschließend wiederhergestellten Landschaft wird sehr deutlich in 

einem direkten Vergleich dargestellt. Die Vermittlung des Inhalts erfolgt hier interaktiv (Eder 

& Arnberger, 2007). Das Elsbachtal dient den Besuchenden als ein positives Beispiel dafür, wie 

derzeitige Tagebaue bereits in einigen Jahrzehnten aussehen könnten. Insbesondere ältere 

Besuchende werden sich eventuell noch an die Landschaften zur Zeit des Braunkohleabbaus 

erinnern und haben daher einen anderen Bezug zu der Landschaft als jüngere Besuchende. 

Auch wenn die Rekultivierung von Landschaften oftmals viel Zeit in Anspruch nimmt, soll hier 

verdeutlicht werden, dass die Ergebnisse bereits nach einigen Jahren sichtbar sein können.  
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Als Ergänzung zu dieser Station könnte hier zusätzlich mit VR gearbeitet werden. Die Besu-

chenden könnten hierbei das Tagebauloch mit Hilfe ihrer Smartphones genauer aus verschie-

denen Perspektiven erkunden. Der Einsatz technischer Medien kann insbesondere die Moti-

vation jüngerer Besuchender steigern (Eder & Arnberger, 2007). 

 

 

Abb. 5: Position und schematische Darstellung des auseinanderschiebbaren Fotos für Station 1a. (Foto: Lisa Merk, 16.07.2022) 

 

5.3 Station 1b: Auf in die Rekultivierung! 

 

5.3.1 Beschreibung der Station 

 

Der zweite Teil der Station lässt einen Teil der Grenze des ehemaligen Tagebaus für die Besu-

chenden sichtbar werden. Sie wird durch eine hier in den Boden eingelassenen Holzplanke 

dargestellt und ermöglicht den Besuchenden einen physischen Übertritt in den ehemaligen 

Tagebau (Abb. 6). Die Holzplanke ist zunächst unscheinbar und fügt sich in den Weg ein, 
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ebenso wie sich die neu rekultivierte Landschaft über die Zeit immer mehr in das Landschafts-

bild einfügt. Die kleinen Forschenden werden hier zur Veranstaltung eines Wettstreits aufge-

fordert. Sie sollen so weit wie möglich in den ehemaligen Tagebau hineinspringen und 

schauen, wer am weitesten springen kann. Dadurch spricht die Station neben dem Sehsinn 

auch den Gleichgewichts- und Bewegungssinn an, wodurch es sich um eine sensorische Ver-

mittlung handelt (Eder & Arnberger, 2007). Das Spiel soll sowohl die Motivation als auch den 

Spaß steigern (Kapp, 2012; Eckhardt & Finster, 2019). Der Verlauf der ehemaligen Tagebau-

grenze ist hier noch an einer weiteren Stelle zu erkennen. Die Bäume auf der rechten Seite 

der Holzplanke sind kleiner und ihr Stämme dünner als die Bäume auf der linken Seite, da sie 

erst im Rahmen der Rekultivierung gepflanzt wurden. Die Besuchenden werden in ihren Bro-

schüren dazu aufgefordert, sich ihre Umgebung genauer anzusehen und diese Stelle zu su-

chen. Bei den kleinen Forschende wird ein direkter Hinweis auf die Bäume gegeben. Die Lö-

sung finden die Besuchende im Lösungsteil am Ende der Broschüre. Hier wird eine interaktive 

Vermittlung genutzt (Eder & Arnberger, 2007). 

 

 

Abb. 6: Position der Holzplanke an Station 1b. (Foto: Lisa Merk, 16.07.2022) 
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5.4 Station 2: Schau mal was wächst 

  

5.4.1 Beschreibung der Station  

 

Laut der Naturbewusstseinsstudien von 2019 und 2020 wünschen sich sowohl Erwachsene als 

auch Jugendliche bessere Kenntnisse über Pflanzen- und Tierarten (BMU, 2020; BMU 2021). 

Erwachsene wünschen sich vor allem bessere Kenntnisse über Vögel.  39 % der Erwachsenen 

wünschen sich allerdings auch bessere Kenntnisse über Bäume, die damit an dritter Stelle 

nach den Vögeln (49 %) und Blütenpflanzen im Allgemeinen (41 %) stehen (BMU, 2020). Bei 

den Jugendlichen stehen Bäume mit 42 % an zweiter Stelle den hinter Säugetieren mit 52 % 

(BMU, 2021). Ein geringeres Interesse von Jugendlichen in Deutschland und Österreich an bo-

tanischen Themen konnte auch im Rahmen der Rose Studie 2004 nachgewiesen werden (Els-

ter, 2007). Insbesondre im Rahmen des Naturschutzes spielt die Fähigkeit zur Bestimmung von 

Arten eine zentrale Rolle zur Entwicklung geeigneter Schutzmaßnahmen. Seit einiger Zeit ist 

jedoch ein Rückgang von Expert*innen zu beobachten, die eine Bestimmung von Tieren und 

Pflanzen auf Artenebene vornehmen können (Schulte et al., 2019). Station zwei soll den Be-

suchende die Möglichkeit bieten, sich mit Bestimmungsmerkmalen von Bäumen auseinander-

zusetzen. Natürlich kann der Rückgang der Spezialisten mit der Artenkenntnis spezifischer 

Tier- und Pflanzengruppen nicht durch das Kennenlernen einiger Baumarten an dieser Station 

ausgeglichen werden. Ziel ist hier vielmehr das Wecken des Interesses der Besuchenden an 

tiefergehender Artenkenntnis, die im späteren Verlauf weitere Expert*innen hervorbringen 

könnte. Das Finden der gesuchten Bäume soll ein Erfolgserlebnis bei den Besuchenden auslö-

sen, welches zu einem gestärkten Selbstbewusstsein und einer tiefen Befriedigung führen 

kann (Kauffeld, 2016). Das Suchspiel soll sowohl den Spaß und die Motivation als auch das 

Engagement der Besuchenden fördern (Kapp, 2012; Eckhardt & Finster, 2019). 

Station 2 beschäftigt sich mit den Bäumen in der näheren Umgebung (Abb. 7). Hier soll die 

Artenkenntnis mit Hilfe eines großen Puzzles vermittelt werden. Das Puzzle besteht aus vier 

runden Holzscheiben. Die unterste ist die größte, die oberste die kleinste. Das Design des Puz-

zles soll passend zum Thema Bäume an deren Altersringe erinnern. Auf jedem dieser Ringe 

sind bestimmte Merkmale der Bäume zu sehen: die Wuchsform, die Struktur der Rinde, die 

Früchte und Blüten und die Form der Blätter. Die Strukturen der Merkmale sollen dabei in 3D 
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Modellen dargestellt werden, da das Nutzen mehrere Sinne einen positiven Effekt auf das Ler-

nen hat (Kauffeld, 2016). Hier sollen die Besuchenden zusätzlich ihren Tastsinn einsetzen kön-

nen und so die Strukturen erforschen. Die Inhalte werden sensorisch vermittelt (Eder & Arn-

berger, 2007). Weiterhin sollen die Formen der Früchte, Blüten und Blätter in natürlichen Grö-

ßenverhältnissen dargestellt werden. Neben jedem Merkmal ist ein Teil des Namens des Bau-

mes, zu dem es gehört, abgedruckt. Dreht man die Scheiben so, dass alle Merkmale, die zu 

demselben Baum gehören, senkrecht untereinanderstehen, kann man von innen nach außen 

den Namen des Baumes lesen. Dadurch können die Besuchenden ihre Ergebnisse eigenständig 

anhand des Puzzles überprüfen (Abb. 8). Bei den kleinen Forschenden sind die Merkmale in 

der Broschüre bereits miteinander verbunden. Sie müssen diese nun auf dem großen Puzzle 

suchen und in die richtige Position drehen. Anschließend sollen sie die Namen der Bäume in 

der Broschüre eintragen. Die großen Entdecker*innen werden dazu aufgefordert, die Merk-

male in ihren Broschüren richtig miteinander zu verbinden, nachdem sie das Rätsel selbststän-

dig gelöst haben. Im Lösungsteil finden die Besuchenden die Namen der Bäume, falls sie selbst 

nicht weiterkommen. Dies kann allem voran im Winter der Fall sein, wenn die Bäume keine 

Früchte und Blätter tragen. Ganz am Ende soll der Name des jeweiligen Baumes eingetragen 

werden. Die Merkmale müssen für jeden Baum neu angeordnet werden. Das bedeutet, dass 

es keine Gesamtmusterlösung für dieses Puzzle gibt. Es wurde so konzipiert, damit die Besu-

chenden sich einerseits mit jedem der Bäume intensiver beschäftigen müssen, wenn sie das 

Rätsel vollständig lösen möchten und zum anderen die Motivation der nachfolgenden Besu-

chenden nicht dadurch gesenkt wird, dass das Rätsel von einer vorangegangenen Gruppe ge-

löst wurde. Für das Rätsel wurden Bäume ausgewählt, die die Besuchende im Elsbachtal fin-

den können. So können sie während der Begehung des Pfades immer wieder versuchen, ver-

schiedene Bäume wiederzuerkennen und mit dem hier erlangten Wissen richtig zu bestim-

men. Artemis gibt hier den Hinweis auf Bestimmungshilfen wie Bestimmungsapps oder Be-

stimmungsbücher, mit denen die Besuchenden noch weitere Bäume bestimmen können.  

Die Bäume, die an Station zwei thematisiert werden, wurden während der Begehungen des 

Pfades aufgrund ihres Vorkommens und ihres Wiedererkennungswertes ausgewählt. Die hier 

zur Bestimmung der Pflanzen verwendeten Merkmale wurden aufgrund ihrer Beobachtbar-

keit durch die Besuchende vor Ort gewählt. Dabei handelt es sich um die Sandbirke (Betula 

pendula), die Korbweide (Salix viminalis), den Bergahorn (Acer pseudoplatanus), die Rotbuche 

(Fagus sylvatica) und die Stieleiche (Quercus robur). 
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Abb. 7: Standort der Station 2. (Foto: Lisa Merk, 16.07.2022) 

 

 

Abb. 8: Schematische Darstellung des Baumrätsels für Station 2. 
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5.5 Station 3: Tore 

 

5.5.1 Beschreibung und Aufgabe 

 

Station drei führt die Besuchenden auf den Elsbachsteig. Der Elsbachsteig ist ein Teilstück des 

Naturerlebnispfades, der die Besuchenden auf einem engen Trampelpfad durch den Wald und 

über einige Wiesen führt. Er beginnt an Station drei und endet an Station sieben. Da der Pfad 

hier sehr eng ist, müssen die Besuchende hintereinander herlaufen. Eine außergewöhnliche 

Pflege des Weges ist nicht angedacht, da er durch die Nutzung der Besuchende erhalten bleibt. 

Zudem soll der Eindruck eines angelegten Weges vermieden werden. Lediglich umgestürzte 

Bäume, die ein Vorankommen auf dem Weg zu sehr behindern würden, sollten zeitnah besei-

tigt werden. Damit die Besuchende die Waldwege leichter wiederfinden, werden insgesamt 

acht Tore aufgestellt, die den jeweiligen Einstieg in den Elsbachsteig markieren (Abb. 9, 10 & 

11). Damit diese gut zu erkennen sind, sollen sie unterschiedlich bemalt werden. Die Gestal-

tung der Tore könnte im Rahmen eines gemeinsamen Projekts mit Schulen aus der Umgebung 

umgesetzt werden. Somit würden Schüler*innen aus der Umgebung aktiv in die Gestaltung 

des Pfades einbezogen. Bei der Gestaltung der Tore gibt es zwei obligatorische Vorgaben. Zum 

einen muss das Tor eine klar erkennbare Nummer (1 bis 8) haben. Diese sollte möglichst auf 

dem oberen Querbrett stehen, damit sie gut zu erkennen sind. Zum anderen soll an einer be-

liebigen Stelle auf dem Tor ein vorgegebener Buchstabe versteckt sein. Diese Buchstaben sol-

len die Besuchende auf ihrem Weg suchen und in ihrer Broschüre notieren. Haben sie alle acht 

Buchstaben gefunden, ergibt sich das Lösungswort „Kopfbaum“. Entlang des Naturerlebnis-

pfades gibt es einige Wegabzweigungen, an denen für die Besuchende der weitere Verlauf des 

Weges nicht ersichtlich ist. An diesen Stellen werden zusätzliche Wegweiser aufgestellt. Sie 

sind an die Gestaltung der Tore dieser Station angelehnt, wodurch sich dieses Element wie ein 

Roter Faden entlang des gesamten Pfades wiederfindet. 
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Abb. 9: Standorte der acht Tore von Station 3. (Google Maps 

https://www.google.com/maps/@51.0721455,6.5302091,8518m/data=!3m1!1e3 [23.07.2022] Verändert durch Lisa Merk) 

 

Abb. 10: Schematische Darstellung der Wegweiser 1-4. (Foto: Lisa Merk, 16.07.2022) 
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Abb. 11: Schematische Darstellung der Wegweiser 5-8. (Foto: Lisa Merk, 16.07.2022) 

Die Motivation der Besuchenden, die Antwort auf die Frage zu finden, soll hier durch das Such-

spiel gesteigert (Kapp, 2012; Eckhardt & Finster, 2019) und das Interesse aufrechterhalten 

werden. Zusätzlich soll die bunte Gestaltung der Tore einladend wirken. Falls für die Gestal-

tung Kinder mit einbezogen werden, sind diese hinterher stolz auf ihr Werk und werden ihren 

Eltern und Freunden ihr Werk zeigen wollen. Da die Besuchenden die Buchstaben für das Lö-

sungswort hier aktiv suchen müssen, handelt es sich um eine interaktive Vermittlung (Eder & 

Arnberger, 2007). 

 

5.6 Station 4: Totholzhaufen 

 

5.6.1 Beschreibung und Aufgabe 

 

An Station 4 soll ein begehbarer Totholzhaufen entstehen, der den Besuchenden einen tiefe-

ren Einblick in die Nutzung durch verschiedene Tiere und deren Biologie gibt. Der Grundauf-

bau des Totholzhaufens ist ein begehbarer rechteckiger Kasten, der zur optischen Aufwertung 

mit Totholz verkleidet wird. Dieser ist zu zwei Seiten geöffnet, sodass man einmal hindurch-

gehen kann. Um die Gegebenheiten im Inneren eines Totholzhaufens realistischer darzustel-

len, sollen die Besuchenden im Totholzhaufen über Balken, die einzelne Äste und Stämme 



38 

 

darstellen sollen, klettern. Eine separate Beleuchtung soll hier nicht angebracht werden, da-

mit auch die Lichtverhältnisse im Totholzhaufen realistischer dargestellt werden. Damit die 

Besuchenden jedoch sehen, wo sie klettern müssen, besitzt der Totholzhaufen in der Decke 

mehrere Löcher verschiedener Größe, durch die Tageslicht hineinfallen kann. An den Wänden 

sind vier Boxen eingelassen, die jeweils eine Attrappe von Bewohnern oder Nutzern von Tot-

holz beheimaten. Die Boxen besitzen Klappen, die sich öffnen lassen. Durch sie sollen leben-

dige Tiere draußen gehalten werden. Die Besuchenden werden dazu aufgefordert, zu erfüh-

len, welche Tiere in den einzelnen Kästen sitzen. Da Lernen durch das Ansprechen verschie-

dener Sinne effektiver ist (Eder & Arnberger, 2007; Shams & Seitz, 2008; Bak, 2020), wird hier 

zunächst der Tastsinn der Besuchenden angesprochen. Die rein haptische Wahrnehmung der 

Attrappen stellt für die meisten Besuchenden vermutlich eine ungewohnte Situation dar. Das 

Lösen der Aufgabe erfordert zudem einen gewissen Mut, da sie ihre Hände in eine dunkle Box 

stecken müssen. Durch die Neugierde vor dem Unbekannten wird hier auch emotionales Ler-

nen mit einbezogen und das Erlebnis wird einprägsamer (Eder & Arnberger, 2007). In den Bro-

schüren werden die Besuchenden gefragt, wer sich als erstes traut, die Hand in die Boxen zu 

stecken. Dadurch besteht die Möglichkeit, dass die Besuchenden sich hier gegenseitig dazu 

anstacheln, die Hände in die Boxen zu stecken und eine Art Wettbewerb daraus machen, wer 

sich traut und wer nicht. Dieses Spiel soll die Motivation und den Spaß der Besuchenden för-

dern (Kapp, 2012; Eckhardt & Finster, 2019). Um zu erfahren, ob sie mit ihren Vermutungen 

richtig liegen, können die Besuchenden außen um den Totholzhaufen herumlaufen. Dort ha-

ben sie die Möglichkeit, die Boxen von oben zu öffnen und sich anzuschauen, was sie erfühlt 

haben. Zudem stehen einige Informationen zu den Tieren auf den Deckeln der Boxen. Damit 

auch kleinere Besuchende in die Boxen hineinsehen können, sollten zusätzlich kleine Stufen 

in Form von Baumstümpfen angeboten werden. Hier werden die Informationen des Tastsinns 

um die des Sehsinns ergänzt, wodurch ein weiterer Sinn in den Lernprozess eingebunden wird. 

Station 4 wird somit der Kategorie der sensorischen Vermittlung zugeteilt (Eder & Arnberger, 

2007). Damit die Besuchenden die Tiere beim Fühlen erkennen können, sollten die Attrappen 

möglichst realistisch gestaltet sein und der Größe, Form und dem Anfassgefühl den echten 

Tieren ähneln. In den Boxen sollen folgende Arten platziert werden: 

Box 1: Hirschkäfer (Lucanus cervus), Männchen, Weibchen und verpuppte Larve 

Box 2: Europäische Wildkatze (Felis silvestris), Männchen oder Weibchen 
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Box 3: Grünspecht (Picus viridis), Männchen oder Weibchen 

Die ausgewählten Tiere gehören verschiedenen Taxa an und sollen verdeutlichen, dass Tot-

holz von unterschiedlichen Tiergruppen genutzt wird und damit eine große ökologische Be-

deutung hat.  

Über die RWE erleben App könnten den Besuchenden weitere Informationen zu den Tieren 

bereitgestellt werden. Somit wird eine Informationsüberflutung durch die Schilder vermieden 

und Interessierte Besuchende haben die Chance, mehr über die Tiere zu erfahren.  

 

 

 

Abb. 12: Standort für den begehbare Totholzhaufen (Foto: Lisa Merk, 16.07.2022) 
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5.6.2 Fachliche Klärung 

 

5.6.2.1 Totholz 

In Waldökosystemen spielt das Vorhandensein von Totholz in verschiedenen Zersetzungssta-

dien eine entscheidende Rolle zur Steigerung der Biodiversität. Viele Organismen sind an der 

Zersetzung des Holzes beteiligt, beispielsweise Pilze und Bakterien, aber auch Insekten, die 

das Holz mit ihren Mundwerkzeugen zerlegen (Stokland, Siitonen & Jonsson, 2012). Es dient 

verschiedenen Tieren sowohl als Versteckmöglichkeit und Lebensraum als auch als Nahrungs-

quelle (Hupke, 2015; Buse, Fritze & Wollik 2021). Tiere, die nicht zwingend auf Totholz ange-

wiesen sind, um zu überleben, aber trotzdem von ihnen profitieren werden als fakultative 

Totholzbewohner bezeichnet. Dazu zählen beispielweise Arten, die im Totholz Schutz oder 

auch Nahrung suchen. Als obligate Totholzbewohner werden hingegen jene Tiere bezeichnet, 

die zum Überleben auf die Totholzhaufen angewiesen sind wie beispielsweise der Hirschkäfer 

(Buse, Fritze & Wollik, 2021). Die Vielfalt an Insekten und Pilzen ist in Totholz besonders hoch 

(Stokland, Siitonen, & Jonsson, 2012; Hupke, 2015). Allem voran Laufkäfer sind im Winter auf 

Totholz angewiesen, da sie dort Schutz vor der Kälte finden (Buse, Fritze & Wollik, 2021). Wei-

terhin leben auch viele Milben (Acari), Pseudoskorpione (Pseudoscorpionida) und Fadenwür-

mer (Nematoda) in Totholz (Stokland, Siitonen & Jonsson, 2021).  Insektenlarven, die sich von 

den sich langsam zersetzenden Gehölzen ernähren locken räuberische Insekten wie die 

Schlupfwespen und auch Vögel an (Hupke, 2015). Spechte legen häufig ihre Nisthöhlen in ster-

benden Bäumen an. Ihre Nisthöhlen werden später wiederum beispielsweise von Meisen oder 

Fledermäusen genutzt, die selbst nicht in der Lage sind, solche Baumhöhlen zu erschaffen 

(Hupke, 2015). Ausgefaulte Bäume werden zudem von Baummardern oder Wildkatzen als 

Rückzugsort und Brutstätte genutzt (Hupke, 2015). Faulendes Holz besitzt eine hohe Anzahl 

an Nährsalzen. Dadurch stellt es ein geeignetes Substrat für andere Pflanzen dar. Keimende 

Fichten findet man beispielsweise häufig in einer Reihe angeordnet, weil sie auf einem verfau-

lenden Stamm wachsen (Hupke, 2015).  

 

5.6.2.2 Hirschkäfer 

Der Hirschkäfer (Lucanus cervus), gehört innerhalb der Klasse der Insekten (Insecta) zur Ord-

nung der Käfer (Coleoptera) zur Familie der Schröter (Lucanidae) (Hendriks & Méndez, 2018). 

Hirschkäfer sind auf Totholz angewiesen. Die Weibchen legen zwischen 50 und 100 Eier in den 
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morschen Wurzeln von Bäumen, vorzugsweise Eichen ab (Stegner & Klausnitzer, 2022). Die 

Larven schlüpfen nach etwa 14 Tagen (Stegner & Klausnitzer, 2022) und ernähren sich dann 

von dem durch die Weißfäulepilze zersetzten Holz (Hendriks & Méndez, 2018). Sie durchlau-

fen drei Larvenstadien, die sich insbesondere durch ihre Größe unterscheiden (Fremlin & Hen-

driks, 2014; Hendriks & Méndez, 2018; Stegner & Klausnitzer, 2022). Im letzten Larvenstadium 

können die Geschlechter der Larven bestimmt werden (Fremlin & Hendriks, 2014; Hendriks & 

Méndez, 2018). Schlussendlich haben sie eine Länge von 1 – 1,2 cm. Nach einer fünf- bis acht-

jährigen Entwicklungszeit fertigen die Laven einen Kokon aus Erde und Mulm an und verpup-

pen sich. Obwohl die fertigen Imagines nach sechs Wochen schlüpfen, bleiben die Käfer den 

Winter über im Boden, bevor sie im Frühjahr an die Oberfläche kommen. (De Ligondes, 1959; 

Pawlowski, 1961; Hendriks & Méndez, 2018; Stegner & Klausnitzer, 2022). Paarung und Eiab-

lage finden von Juni bis August statt, danach sterben die adulten Tiere (Stegner & Klausnitzer, 

2022). Mit einer Länge von bis zu neun Zentimetern ist der männliche Hirschkäfer der größte 

Käfer in Europa (Stegner & Klausnitzer, 2022). Namensgebend sind die bei den Männchen 

stark vergrößerten Oberkiefer, die während Revierkämpfen und bei der Paarung zum Einsatz 

kommen, während derer sie die Weibchen mit den Oberkiefern festhalten. Für die Nahrungs-

aufnahme werden sie nicht genutzt (Stegner & Klausnitzer, 2022). Die adulten Tiere ernähren 

sich von Baumsäften, die sie an Wundstellen von Bäumen finden. Die Baumwunden können 

durch Blitzschläge, Windbruch oder Frost entstehen und spenden häufig über mehrere Jahre 

Saft. Mit ihren kräftigen Oberkiefern sind die Weibchen in der Lage, die Wunden aufzubeißen 

(NABU, n.d. a). Bei den Adulten Tieren liegt ein eindeutiger Geschlechtsdimorphismus vor: Die 

Weibchen sind mit 2,5 – 4,5 cm deutlich kleiner als die 3,5 bis 9 cm großen Männchen und 

haben darüber hinaus viel kürzere Oberkiefer (Stegner & Klausnitzer, 2022). In Deutschland 

ist der Hirschkäfer derzeit auf der Roten Liste in der Kategorie stark bedroht gelistet. Der Rück-

gang der Käfer ist vor allem durch den Mangel an Brutplätzen begründet (Schaffrath, 2021; 

Rote Liste Zentrum, n.d. d). 

 

5.6.2.3 Wildkatze 

 

Die Europäische Wildkatze (Felis silvestris) (im Folgenden: Wildkatze) gehört innerhalb der 

Klasse der Säugetiere (Mammalia) zur Ordnung der Raubtiere (Carnivora) und zur Familie der 
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Katzen (Felidae). Populationen der Wildkatze findet man heute in Luxemburg, Belgien, Frank-

reich und Deutschland. Einst war die Wildkatze in fast allen Ländern Europas heimisch, jedoch 

stand die Art aufgrund von Bejagung und Lebensraumverlust Mitte des letzten Jahrhunderts 

kurz vor dem Aussterben, sodass heute nur noch einige verteile Populationen übrig sind 

(Piechocki, 1990). Auf der Roten Liste wird die Wildkatze derzeit als gefährdet eingeordnet 

(Rote Liste Zentrum, n.d. c) 5000 bis 7000 Individuen Leben heute in Deutschland (BUND, n.d. 

b). Die wichtigsten Verbreitungsgebiete sind die Eifel, der Taunus, der Hunsrück, der Pfälzer 

Wald, der Harz und Sollig (Birlenbach & Klar, 2009), aber auch in der Rekultivierung des Rhei-

nischen Reviers kommen sie bereits vor (Thiel-Bender, 2020).  

Aufgrund der äußeren Erscheinung ist die Wildkatze leicht mit einer großen, getigerten Haus-

katze zu verwechseln. Es gibt jedoch einige äußerliche Merkmale, die bei der Identifikation 

hilfreich sein können. Zum einen ist das Fellmuster bei Wildkatzen sehr verwaschen und nicht 

so deutlich gezeichnet wie bei getigerten Hauskatzen. Zudem ist der Schwanz eher Zylinder-

förmig und nicht konisch zulaufend. Außerdem ist der Nasenspiegel von Wildkatzen immer 

fleischfarben (Piechocki, 1990). Eine eindeutige Identifikation kann allerdings nur durch einen 

Gentest oder am toten Tier erfolgen (Hille et al., 2000; Pierpaoli et al., 2003). Trotz der großen 

Ähnlichkeit ist die Wildkatze aber nicht die nächste Verwandte der Hauskatze, da diese Art 

aus der Domestizierung der Falbkatze hervor ging (Discroll et al., 2007).  

Wildkatzen brauchen strukturreiche Lebensräumen, da sie zum einen auf Deckung zum ande-

ren aber auch auf offenere Flächen für die Jagd angewiesen sind. Daher findet man Wildkatzen 

vor allem in naturnah gestalteten Wäldern, die einerseits durch Areale mit viel Bodenbewuchs 

Deckung bieten, aber andererseits auch offene Flächen wie Waldwiesen und Lichtungen. Aber 

auch strukturreich gestaltete Offenlandschaften, die genügend Deckung bieten können sich 

als Habitat für die Wildkatze eignen (Trinzen, 2006; Hermann et al., 2007; Jerosch, Götz & 

Roth, 2017). Innerhalb des Lebensraum Wald spielt Totholz eine ganz besondere Rolle für 

Wildkatzen. Diese nutzen Totholz in verschiedenen Formen als Ort zur Aufzucht ihrer Jungen. 

Dies können die Wurzelteller von umgestürzten Bäumen, Reisighaufen, hohle Baumstümpfe, 

Totholzhaufen in Windwurfarealen oder Holzpolder sein (Hermann et al., 2007; Dietz et al., 

2016). Des Weiteren finden Wildkatzen in Bereichen mit viel Totholz, wie zum Beispiel Wind-

wurfflächen, auch viel Nahrung, da hier ihre Hauptbeute, die Mäuse, vermehrt vorkommen 
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(Trinzen, 2006; Dietz et al., 2016). Totholz wird von Wildkatzen somit zur Nahrungssuche und 

zur Jungenaufzucht genutzt.  

 

5.6.2.4 Grünspecht 

 

Der Grünspecht (Picus viridis) gehört zur innerhalb der Klasse der Vögel (Aves) zur Ordnung 

der Spechtvögel (Picifores) und zur Familie der Spechte (Picidae). Über 90 % des weltweiten 

Grünspechtbestandes ist in Europa zu finden, wo sie nahezu auf dem ganzen Kontinent ver-

breitet sind. Die Ausnahmen bilden Irland, Nord- und Mittelskandinavien sowie östliche und 

nördliche Teile Russlands (NABU, n.d. d).  

Ihren Namen haben sie der grünen Färbung ihres Schwanzes und der Bürzel zu verdanken. 

Ihre Unterseite ist hell und sie besitzen einen roten Scheitel. Männchen und Weibchen sind 

anhand ihres Bartstreifens zu unterscheiden, der bei den Männchen rot und bei den Weibchen 

schwarz ist. Mit einer Größe von 30 bis 36 cm ist der Grünspecht der zweitgrößte Specht in 

Deutschland (NABU, n.d. e). Ihre bevorzugten Habitate sind offene Misch- und Laubwälder 

sowie Parks und Obstwiesen. Grünspechte sind mit ihrer Zunge, die sie bis zu 10 cm aus dem 

Schnabel strecken können, auf die Jagd nach Ameisen spezialisiert. Sie suchen den Boden nach 

den Adulten Tieren, den Larven und den Puppen ab. Sie ernähren sich jedoch auch von Früch-

ten, Regenwürmern und Insekten. Grünspechte sind derzeit nicht gefährdet (NABU, n.d. e).  

Der Gesang des Grünspechts erinnert an das Lachen eines Menschen und besteht aus schnell 

aufeinanderfolgenden „klü-klü-klü-klü“- Lauten. Der Ruf ist etwas schriller als der Gesang und 

besteht aus „kjü-kjü-kjü“- Lauten. Im Gegensatz zu anderen Spechten trommelt der Grün-

specht nur sehr selten (NABU, n.d. e).  

Der Grünspecht ist zum Bau seiner Höhlen auf alte Bäume und Totholz angewiesen, da die 

Bäume ausreichend dick sein und Weiche Stellen haben müssen, in die er seine Höhlen bauen 

kann. Häufig bauen sie mehrere Höhlen parallel, die über die Jahre hinweg fertiggestellt wer-

den. Auch andere Tiere profitieren von den Höhlen der Grünspechte. Meisen und Kleiber nut-

zen sie als Brutplätze und auch Fledermäuse und Hornissen profitieren von den Höhlen (NABU, 

n.d. f). Das Weibchen legt zwischen Mai und April zwischen fünf und acht weiße Eier, die dann 

abwechselnd von Männchen und Weibchen bebrütet werden. Die Jungen schlüpfen nach 14 
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bis 17 Tagen. 23 bis 27 Tage nach dem Schlüpfen sind sie flügge. Sie werden nach dem Aus-

fliegen noch einige Wochen von ihren Eltern gefüttert und mit auf Nahrungssuche genommen 

(NABU, n.d. f).  

 

5.7 Station 5: Mahdballen 

 

5.7.1 Beschreibung und Aufgabe  

 

Station fünf beschäftigt sich mit Mahdballen. Einer dieser Ballen liegt direkt am Wegrand, die 

übrigen weiter hinten in der Nähe der Bäume (Abb. 13). Somit werden Tiere, die die Mahd-

ballen nutzen, nicht von den Besuchende gestört. Der Mahdballen am Wegrand hingegen 

kann von den Besuchende genauer betrachtet werden. Seitlich des Mahdballens sollen At-

trappen von zwei Thermometer angebracht werden, welche die Temperaturen innerhalb und 

außerhalb des Mahdballens an einem kalten Wintertag anzeigen. Sie sind mit einer Klappe 

versehen, damit die Besuchende die Anzeigen nicht direkt sehen können. Die Messung der 

Temperatur soll tatsächlich an einem kühlen Tag im kommenden Februar durchgeführt wer-

den. Das Datum soll auf den Thermometern und in der Broschüre angegeben werden. Dadurch 

werden realistische Verhältnisse abgebildet.  

Die Aufgabe der Besuchenden ist es hier, ein vorgegebenes Protokoll auszufüllen. Das Verfas-

sen von Protokollen stellt eine wissenschaftliche Arbeitsweise dar. Darin werden die Abläufe 

und Ergebnisse von Beobachtungen, Experimenten, Untersuchungen und Betrachtungen, 

ebenso wie deren kritische Beurteilung und Deutung festgehalten. Sie dienen im Wesentli-

chen der Gewinnung und Sicherung von wissenschaftlichen Forschungsergebnissen (Züricher 

& Spörhase, 2016). Den Besuchenden soll dadurch die Grundlage wissenschaftlichen Arbei-

tens nähergebracht werden.  Dabei ist die Forschungsfrage bereits vorgegeben. Die Besuchen-

den müssen die Punkte Material, Hypothesen, Versuchsaufbau, Beobachtung und Auswertung 

ausfüllen. Bei den kleinen Forschenden ist an jeden Punkt eine Frage formuliert, um sie beim 

Ausfüllen zu unterstützen. Zudem sind einige Satzanfänge vorgegeben. Hierbei handelt es sich 

um eine interaktive Vermittlung (Eder & Arnberger, 2007). 
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Abb. 13: Mahdballen an Station 5. Die Attrappen der Thermometer sollen am vorderen Mahdballen angebracht werden. (Foto: 

Lisa Merk, 22.03.2022) 

 

5.7.2 Fachliche Klärung 

 

Werden die Wiesen im Elsbachtal gemäht, wird das dabei anfallende Mahdgut zu zylinderför-

migen Ballen gepresst, die häufig am Rand der Wiesen abgelegt werden. Dort verwittern sie 

mit der Zeit. Das Abtragen der Mahd ist notwendig, da hier im nächsten Jahr wieder Blühwie-

sen entstehen sollen, die auf nährstoffarme Böden angewiesen sind (Henning Walther, per-

sönliches Gespräch, 21.07.2022). Die Blühwiesen weisen eine hohe Artenvielfalt an Wildblu-

men auf, die vielen Insekten als Nahrung dienen. Daher werden sie möglichst in Streifen ge-

mäht, damit den Insekten ein ausreichendes Nahrungsangebot zur Verfügung steht (Eßer, Janz 

& Walther, 2017). Diese wiederum stellen beispielsweise für Vögel eine Nahrungsquelle dar. 

Die Pflege der Wildblumenwiesen stellt somit eine wichtige Aufgabe zur Förderung und zum 

Erhalt der Artenvielfalt im Elsbachtal dar. Einige der Wiesen werden einmal im Jahr gemäht, 

andere zwei Mal, um kürzere Wiesen zu erhalten und damit die Standortvielfalt zu erhöhen 
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(Henning Walther, persönliches Gespräch, 21.07.2022). Die Temperatur innerhalb der Mahd-

ballen ist an kühlen Tagen höher als die Außentemperatur. Dadurch bieten sie beispielsweise 

Amphibien und Insekten einen Platz zum Überwintern. Weiterhin legen einige Insekten ihre 

Eier in den Mahdballen ab Aufgrund der günstigen Temperatur können die Larven schnell 

schlüpfen und finden in dem verrottenden Material eine gute Nahrungsgrundlage, wodurch 

sie schnell wachsen (Henning Walther, persönliches Gespräch, 21.07.2022).   

 

5.8 Station 6: Das Fenster zum Elsbachtal 

 

5.8.1 Beschreibung der Station 

 

Das Fenster zu Elsbachtal befindet sich auf einer erhöhten Position und lässt die Besuchenden 

von oben auf einen Teil des Elsbachtals herunterschauen. Hier muss zunächst ein Teil der Ve-

getation ausgelichtet werden, damit die Sicht ins Elsbachtal frei ist (Abb. 13). Hier soll ein aus 

Holzbrettern gefertigter Rahmen zwischen den Bäumen angebracht werden, der den Eindruck 

erweckt, dass man durch ein Fenster auf das Tal blickt. Da der Abhang an dieser Stelle recht 

steil ist, soll hier zudem ein Podest gebaut werden. Dieses erweckt den Eindruck einer Aus-

sichtsplattform und sorgt dafür, dass die Besuchenden nicht zu nah an den Abhang herantre-

ten und diesen unbeabsichtigt herunterrutschen. Hier erhalten die Besuchenden einige Infor-

mationen über das Elsbachtal selbst.  

In der Broschüre der kleinen Forschenden werden die Besuchenden an dieser Stelle dazu er-

muntert, ein Erinnerungsfoto zu schießen. Sowohl die kleinen Forschenden als auch die gro-

ßen Entdeckenden sollen sich an dieser Station Gedanken über die Herkunft des Namens Els-

bachtal machen. Eine Karte soll hier den Verlauf des Bachbetts durch das Tal zeigen, welches 

zumeist nicht auffällt, solange kein Wasser hindurchfließt. Die Lösung finden die Besuchenden 

im hinteren Lösungsteil der Broschüre. Dadurch handelt es sich um eine interaktive Vermitt-

lung (Eder & Arnberger, 2007).  

Weiterhin besteht hier die Möglichkeit, den Besuchenden mittels VR einen Blick auf den Was-

serführenden Elsbach zu ermöglichen. 



47 

 

 

Abb. 14: Standort für das Aussichtspodest von Station 6. Der Holzrahmen soll zwischen den Bäumen installiert werden. (Foto: 

Lisa Merk, 22.03.2022) 

 

5.8.2 Fachliche Klärung 

 

Obwohl der Elsbach namensgebend für das Tal ist, führt er die meiste Zeit kein Wasser. Es 

handelt sich um ein epimeres Gewässer, welches nicht von einer natürlichen Quelle gespeist 

wird. Der Elsbach wurde als Abflussrinne für die umliegenden Felder angelegt und besitzt ei-

nen teilweise mäandrierenden Verlauf. Er befindet sich auf einem niedrigeren Niveau als die 

Felder, sodass überschüssiges Wasser bei starken oder länger andauernden Regenfällen über 

den Elsbach abfließen kann (Schumacher et al. 2014b). Die Mulde des Elsbachs ist stellenweise 

bis zu 200 m breit und schließt im Osten an den ursprünglichen Elsbach an. Seichte Mulden, 

in denen sich Regenwasser ansammeln kann, wurden an einigen Stellen angelegt. Sie stellen 

wechselfeuchte Standorte dar, die aufgrund ihrer Seltenheit in der Landschaft ökologisch 

wertvoll sind. Sie werden schnell von speziell an diese Gewässer angepassten Pflanzen- und 

Tierarten besiedelt (Schumacher et al. 2014b). Dazu zählen beispielsweise die Kreuz- und die 

Wechselkröte (Henning Walther, persönliches Gespräch, 21.07.2022).  
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5.9 Station 7: Hör mal wer da singt 

 

5.9.1 Beschreibung und Aufgabe 

 

Station sieben führt die Besuchende wieder aus dem Wald heraus auf eine Wiese (Abb. 15). 

Hier soll ein Holztisch mit zwei Holzbänken stehen, wo die Besuchenden eine Pause machen 

können. Sie werden dazu aufgefordert, sich hinzusetzen und die Augen zu schließen. Sie sollen 

ihre Umgebung zunächst akustisch wahrnehmen und benennen, was sie hören können. Je 

nach Jahreszeit werden die Besuchenden vor allem Insekten, Vögel, Hunde, sowie die Auto-

bahn, landwirtschaftliche Fahrzeuge und andere Besuchenden hören können. Im Weiteren 

beschäftigen sie sich intensiver mit den im Elsbach lebenden Vögeln. Dazu soll eine Geräusch-

tafel aufgestellt werden. Diese könnte beispielsweise mit Batterien oder einer Solarzelle be-

trieben werden. Auf der Tafel selbst befinden sind verschiedene nummerierte Knöpfe, die ver-

schiedene Vogelgeräusche abspielen. Zudem sind die Knöpfe mit den Rufen der Vögel be-

schriftet. Die Besuchenden sollen einmal ausprobieren, die Rufe anhand der ausgeschriebe-

nen Darstellung nachzuahmen und sich im Anschluss den richtigen Vogellaut anhören. In den 

Broschüren finden die Besuchenden die zu den Geräuschen passenden Bilder der Vögel. Sie 

müssen nun erraten, welches Geräusch zu welchem Vogel gehört.  

Als alternative zu der Geräuschtafel könnten die Vogelgeräusche in die RWE erleben App ein-

gebunden werden. Dadurch würden Mobiltelefone erneut als technisches Medium eingesetzt 

werden, was insbesondere die Motivation der Jugendlichen steigert (Eder & Arnberger, 2007). 

Besuchende, die den Erlebnispfad jedoch ohne ein mobiles Endgerät besuchen, könnten die 

Aufgabe hier nicht lösen und würden somit ausgeschlossen. Eine Hybridlösung wäre hier 

denkbar. 

An dieser Station werden der Hörsinn und der Sehsinn angesprochen. Das Ansprechen ver-

schiedener Sinne beim Lernen erhöht die Lerneffizienz. (Eder & Arnberger, 2007; Bak, 2020). 

An dieser Station steht der Hörsinn im Vordergrund. Durch das Schließen der Augen für die 

erste Aufgabe erkunden die Besuchenden ihre Umgebung aktiv anhand der Geräuschkulisse 

ohne dabei visuell unterstützt zu werden. Das Nachahmen der Vogelgeräusche soll den Besu-

chende Freude bereiten und das Erlebnis somit effektiver abspeichern (Fredrickson, 1998; 

Pekrun, 1988; Boekaerts, 2011; Linnenbrink-Garcia & Barger 2014; Efklides, Schwartz & 
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Brown, 2018; Pekrun, 2018; Hascher & Hagenauer, 2018; Schweder & Raufelder, 2019). Wenn 

der Pfad zu verschiedenen Jahreszeiten besucht wird, lassen sich hier zudem Jahreszeitliche 

Unterschiede feststellen. Während im Frühling und im Sommer das Summen vieler Insekten 

zu hören ist, ist es im Winter vergleichsweise sehr still. Die Vermittlung erfolgt hier sensorisch 

(Eder & Arnberger, 2007). 

Die Auswahl der Vogelarten für diese Station erfolge gemeinsam mit der Forschungsstelle Re-

kultivierung und anhand von Sichtungen bei den Begehungen.  Die Vögel wurden weiterhin 

ausgewählt, da viele von ihnen aufgrund ihrer Verbreitung einen hohen Wiedererkennungs-

wert besitzen und die Besuchenden diese Vögel somit künftig auch außerhalb der Naturerleb-

nispfades wiedererkennen können. Die Geräusche der folgenden Vögel sollen hier zu hören 

sein: Grünspecht, Steinkauz, Buchfink, Kohlmeise, Mäusebussard, Taube, Haussperling und 

Grauammer. Der Fokus des Inhalts dieser Station liegt klar auf der Identifizierung der Tiere 

anhand ihrer Rufe und Gesänge. Daher werden weitere Informationen zu den verschiedenen 

Arten hier nicht gegeben, um eine Informationsüberflutung zu vermeiden. Es bietet sich je-

doch an, später in der App einige Artporträts zu zeigen. Damit die Besuchenden die Chance 

haben, die Vögel besser beobachten zu können, soll auf der Wiese weiterhin ein großes be-

wegliches Fernglas installiert werden.  
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Abb. 15: Standort der Geräuschtafel sowie der Sitzgelegenheit für eine Pause (Foto: Lisa Merk, 16.07.2022) 

 

5.9.2 Fachliche Klärung 

 

Sowohl der Grünspecht (Kap. 5.5.2.4) als auch der Steinkauz (Kap. 5.14.2) werden in anderen 

Kapiteln bereits ausführlicher vorgestellt.  

 

5.9.2.1 Buchfink  

Der Buchfink (Fringilla coelebs) gehört innerhalb der Klasse der Vögel (Aves) zu Ordnung der 

Sperlingsvögel (Passeriformes) und zur Familie der Finken (Fringillidae). Er ist einer der häu-

figsten Vögel Deutschlands. Die Unterseite und das Gesicht der Buchfinkenmännchen ist 

braunrot gefärbt. Seine Wangen sind rötlich, der Rest des Kopfes besitzt eine blaugraue Fär-

bung. Die Weibchen sind unscheinbar bräunlich gefärbt. Beide Geschlechter besitzen weiße 

Flügelabzeichen, einen graugrüner Bürzel und eine weiße Schwanzkannte. Der Gesang des 

Buchfinken wird auch als Finkenschlag bezeichnet. Er besteht aus einer „zitt zitt zitt zitt 

zizizizizi ziterida“ – Sequenz. Der häufigste Ruf ist ein helles scharfes „pink“ (Bezzel, 2021). 
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5.9.2.2 Kohlmeise 

Die Kohlmeise (Parus major) gehört innerhalb der Klasse der Vögel (Aves) zur Ordnung Sper-

lingsvögel (Passeriformes) und zur Familie der Meisen (Paridae). Kohlmeisen besitzen einen 

grüngefärbten Rücken und einen weißen Flügelstreif sowie einen schwarzen Kopf mit weißen 

Wangen. Auf ihrer gelben Unterseite besitzen sie einen schwarzen Mittelstrich, der bei den 

Männchen breiter und intensiver gefärbt ist als bei den Weibchen. Ihr „pink pink“ – Ruf ähnelt 

dem der Buchfinken. Ein weiterer Ruf der Kohlmeise ist ein zweisilbiges „si tüit“. Ihr Gesang 

besteht aus kurzen und einfachen zwei- bis dreisilbigen Tonfolgen (Bezzel, 2021). 

 

5.9.2.3 Mäusebussard 

Der Mäusebussard (Buteo buteo) gehört innerhalb der Klasse der Vögel (Aves) zur Ordnung 

der Greifvögel (Accipitiformes) und zur Familie der Habichtartigen (Accipitridae). Der Mäuse-

bussard ist der weitverbreitetste Greifvogel Mitteleuropas. Seine Unterseite ist hell und be-

sitzt eine dunkle Musterung. Zwar sind Männchen und Weibchen nicht durch ihr Gefieder von-

einander zu unterschieden, jedoch ist die Variation von hellem bis dunklem Gefieder groß. Der 

Ruf der Mäusebussarde ist ein „hiihä“, welches der Eichelhäher nahezu perfekt imitieren kann 

(Bezzel, 2021). 

 

5.9.2.4 Ringeltaube 

Die Ringeltaube (Columba palumbus) gehört innerhalb der Klasse der Vögel zur Ordnung der 

Taubenvögel (Columbiformes) und zur Familie der Tauben (Columbidae). Ringeltauben sind 

die größten heimischen Tauben in Deutschland. Ihre Oberseite ist blaugrau, die Brust und der 

Hals weinrot gefärbt. Sie besitzen ein weißes Flügelband und die adulten Tiere haben weiße 

Flecken seitlich am Hals. Männchen und Weibchen sehen gleich aus. Der vier- bis fünfsilbige 

rhythmische Reviergesang ist ein dumpf klingendes „rugúhgu gugu“ (Bezzel, 2021). 

 

5.9.2.5 Haussperling 

Der Haussperling (Passer domesticus) gehört innerhalb der Klasse der Vögel (Aves) zur Ord-

nung Sperlingsvögel (Passeriformes) und zur Familie der Sperlinge (Passeridae). Haussperlinge 

sind grau und auf der Oberseite braun gemustert. Die Männchen besitzen einen schwarzen 
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Kehllatz sowie ein braunes Nackenband, während die Weibchen graubraun und auf der Ober-

seite etwas dunkler sind. Ihre Rufe sind häufig variantenreiche Schilprufe. Die Männchen nut-

zen bei der Balz unterschiedliche Schilptöne wie „tschilp tschef tschilp“. (Bezzel, 2021). 

 

5.9.2.6 Grauammer 

Die Grauammer (Emberiza calandra) gehört innerhalb der Klasse der Vögel (Aves) zur Ordnung 

Sperlingsvögel (Passeriformes) und zur Familie der Ammern (Emberizidae). Bei den Grauam-

mern sind Männchen und Weibchen gleich gefärbt. Sie besitzen ein graubraunes Gefieder mit 

dunklen Strichen sowohl oben als auch unten. Zu ihren Rufen gehört ein hartes kurzes „tsritt“. 

Der Gesang der Grauammern ist sehr typisch für die Art und daher gut zu erkennen. Er besteht 

aus einer „tück tück zik zik zkrkzzrisssisss“ – Sequenz (Bezzel, 2021). 

 

 

5.9.2.7 Steinschmätzer 

Der Steinschmätzer (Oenanthe oenanthe) gehört innerhalb der Klasse der Vögel (Aves) zur 

Ordnung der Sperlingsvögel (Passeriformes) und zur Familie der Fliegenschnäpper (Muscicapi-

dae). Der Steinschmätzer ist in Deutschland ein seltener Brutvogel. Beide Geschlechter besit-

zen eine weiße Schwanzwurzel. Die Männchen haben eine graue Oberseite und eine dunkle 

Gesichtsmaske. Die Weibchen sind auf der Oberseite graubraun und haben keine Gesichts-

maske. Zu ihrem Rufrepertoire gehören einsilbige Rufe wie „tschak“ und „hiid“. Ihr Gesang 

enthält neben knirschenden und zwitschernden Lauten hohe „hiit“- Töne. Zudem können sie 

andere Vogelstimmen imitieren (Bezzel, 2021). 

 

 

5.10 Station 8: Die Waldrandtreppe 

 

5.10.1 Beschreibung und Aufgabe 

 

An dieser Station werden die Besuchenden durch eine Waldrandtreppe in die verschiedenen 

Ebenen des gestuften Waldrandes geführt (Abb. 16 & 17). Auf jeder Ebene befindet sich ein 

Schild mit einem Steckbrief, welcher die typischen Pflanzen dieser Ebene und dessen tierische 
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Bewohner nennt. Somit können die Besuchenden die einzelnen Ebenen aus der Nähe und auf 

Augenhöhe kennenlernen. Jede der Ebenen soll noch einmal durch eine farbliche Hervorhe-

bung der Treppe optisch unterteilt werden. Weiterhin nehmen die Besuchenden die Perspek-

tiven der Bewohner der einzelnen Ebenen ein und erfahren die einzelnen Ebenen. Die große 

Waldrandtreppe soll Begeisterung bei den Besuchenden auslösen und durch die positiven 

Emotionen die Motivation steigern, wodurch die Wahrnehmung der Besuchenden gefördert 

wird (Pekrun, 1988, 2018; Fredrickson, 1998; Boekaerts, 2011; Linnenbrink-Garcia & Barger, 

2014; Efklides, Schwartz, & Brown, 2018; Hascher & Hagenauer, 2018; Schweder & Raufelder, 

2019). In den Broschüren wird der Nutzen eines gestuften Waldrandes anhand eines kurzen 

Textes sowie einer Abbildung näher erläutert. Da hier sowohl der Sehsinn als auch der Gleich-

gewichts- und Bewegungssinn angesprochen werden, handelt es sich um eine sensorische 

Vermittlung (Eder & Arnberger, 2007). Beim Bau der Treppe muss selbstverständlich darauf 

geachtet werden, dass diese alle Anforderungen zur Gewährleistung der Sicherheit der Besu-

chenden erfüllt. Die Textvorlagen für die Schilder, die auf den einzelnen Ebenen angebracht 

werden sollen, befinden sich in im Anhang (Anhang 3). 

 

Abb. 16: Standort für die Waldrandtreppe. (Foto: Lisa Merk, 16.07.2022). 
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Abb. 17: Schematische Darstellungen der Waldrandtreppe. Links: Treppe mit verschiedenen Etagen (Zeichnung mit Genehmi-

gung von Henning Walther). Rechts: Darstellung der Treppe mit verschiedenen Farben (Grafik mit Genehmigung von Joeline 

Link). 

 

 

5.10.2 Fachliche Klärung 

 

Waldränder stellen Übergangszonen, sogenannte Ökotone, zwischen dem geschlossenen 

Wald und einer offenen Fläche wie beispielsweise einer Wiese dar (Brandl, 2021). Durch die-

ses Zusammentreffen verschiedener Lebensräume ist die Biodiversität hier oft größer als in 

den benachbarten Biotopen (Hupke, 2015; Brandl, 2021). Der Artenreichtum von Insekten und 

Vögeln ist dabei insbesondere vom Strukturreichtum der Waldränder abhängig. Fördernd sind 

dabei eine Mischung aus jungen und alten Bäumen, sowie gestufte Kronenstrukturen und das 

Vorhandensein anderer Pflanzen mit verschiedenen Wuchshöhen und Strukturen (Hupke, 

2015). Der gestufte Waldrand dient dabei als Pufferzone, die dafür sorgt, dass ein feuchteres 

Waldklima entstehen kann und Winde abgefedert werden (Costa, 2001; Brandl, 2021). Dabei 

sind Waldränder ideal, die etwa 20 bis 30 Meter in den eigentlichen Wald hineinragen (Du-

denhöffer & Höltermann, 2021). Die Krautschicht stellt die erste Stufe eines solchen Waldran-

des dar. Sie wird von Gräsern, Hochstauden, Blütenpflanzen (Dudenhöffer & Höltermann, 

2021) und Kräutern gebildet (BMEL, 2018). In Richtung des Waldes folgen ihr die Strauch-

schicht und die Baumschicht, die ihrerseits noch einmal in die Baumschicht erster und zweiter 

Ordnung unterteilt wird (Dudenhöffer & Höltermann, 2021). Der Übergang zwischen den ein-

zelnen Schichten ist dabei fließend und verläuft nicht gradlinig (Costa, 2001). Der gestufte 
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Waldrand stellt einen Trittstein, einen Lebensraum oder eine Startrampe für verschiedene 

Tiere dar (Costa, 2001). In der Krautschicht sind beispielsweise Hummeln und Glühwürmchen 

zu finden (BMEL, 2018). Auch viele andere Insekten sind in der Krautschicht zu finden. Die 

einzelgängerischen Wildbienen graben ihre Erdhöhlen in trockenen, südexponierten, warmen 

Boden am Waldrand (Costa, 2001). Die Strauchschicht wird von verschiedenen jungen Bäu-

men und Sträuchern gebildet, zu denen Haselnussbäume, Himbeer- und Holundersträucher 

gehören (BMEL, 2018). In der Strauchschicht leben Wildschweine, Rehe und der Zaunkönig, 

der dort sein Nest baut (BMEL, 2018). Auch Füchse, Marder und Dachse sind in der Strauch-

schicht zu finden, wo sie nach Mäusen, Siebenschläfern und Hasen suchen (Costa, 2001). Wei-

terhin sind in Kraut- und Strauchschicht viele verschiedene Käfer zu finden, die sich von den 

Blättern der Sträucher und Bäume ernähren (Costa, 2001). Die Kronenschicht bildet eine Puf-

ferzone zwischen dem Wald-Innenklima und dem Freilandklima. Sie besteht aus den Rand-

bäumen des Baumbestands, zu dem auch viele alte und abgestorbene Bäume gehören. Die 

Kronen der Bäume sind hier gut bis in die unteren Bereiche ausgebildet (Costa, 2001). In der 

Kronenschicht leben Spechte, Baummarder und Eichhörnchen (BMEL, 2018). Auch die tieri-

schen Bewohner der Waldränder halten sich nicht immer nur in einer Schicht auf, sondern 

folgen den fließenden Übergangen (Costa, 2001). Um den Zustand und damit die Biodiversität 

dieser gestuften Waldränder zu erhalten, müssen sie regelmäßig gepflegt werden. Dazu zählt 

beispielsweise die Mahd der Krautschicht im Spätsommer, nachdem die Pflanzen dort ihre 

Samen verbreitet haben. Ähnlich wie bei den Blühwiesen ist hierbei darauf zu achten, dass die 

Mahd ausgetragen wird, um einen negativen Düngungseffekt zu vermeiden (Dudenhöffer & 

Höltermann, 2021). Weiterhin müssen mit der Zeit Bäume, die zu groß werden aus der 

Strauchschicht entfernt werden (Costa, 2001).  

 

5.11 Station 9: Böden der Rekultivierung 

 

5.11.1 Beschreibung und Aufgabe 

 

In Rahmen von Aufgabe neun lernen die Besuchenden verschiedene Bodenarten kennen, die 

in der Rekultivierung bei RWE verwendet werden (Abb. 18). Dazu werden vier Glassäulen auf-

gestellt, die jeweils eine dieser Bodenarten erhalten: Forstkies, Löss, Ton und tertiäre Sande. 

Eine fünfte Glassäule wird zentral in der Mitte der anderen Säulen installiert. Diese enthält die 
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verschiedenen Böden, die als Abraum über der Kohle lagen in der richtigen Reihenfolge (von 

oberflächennah ganz oben zu oberflächenfern ganz unten) und Braunkohle selbst als unterste 

Schicht. Alle Glassäulen sollen in einer Senke aufgestellt werden, sodass die oberste Schicht 

der Böden in den Säulen mit dem tatsächlichen Bodenniveau des Umlandes abschließt. 

Dadurch soll den Besuchern das Gefühl vermittelt werde, dass sie wirklich in tiefere Erdschich-

ten vordringen, wenn sie in die Senke hinabsteigen, um sich das Bodenmodell aus der Nähe 

anzuschauen. Die Glassäulen sind nummeriert. Zudem ist an jeder Säule eine kleine Kiste be-

festigt, die eine kleine Menge des jeweiligen Bodens enthält, sodass die Besuchenden die 

Struktur der Böden zusätzlich mit ihrem Tastsinn erkunden können. Die Verschiedenheit der 

Böden kann somit durch den Einsatz verschiedener Sinne detaillierter wahrgenommen wer-

den (Bak, 2020). Hier wird neben dem Sehsinn auch der Tastsinn angesprochen, wodurch eine 

sensorische Vermittlung stattfindet (Eder & Arnberger, 2007). Das Hinabsteigen in die Senke 

macht für die Besuchenden erkennbar, dass es sich bei den Böden um Dinge handelt, die unter 

der Erde liegen und die sie somit normalerweise nicht sehen können. Die Komplexität und 

notwendige Planung des Rekultivierungsprozesses werden dadurch erfahrbar gemacht. Das 

Ansprechen der emotionalen Ebene durch sensorische Elemente ermöglicht eine tiefere Um-

welterfahrung (Ebers, Laux & Kochanek 1998, Eder & Arnberger, 2007) und eine effektivere 

Speicherung der Lerninhalte (Eder & Arnberger, 2007). 

Die kleinen Forschenden erhalten eine Beschreibung zu jedem Boden und sollen sie je einer 

der Säulen zuordnen. Anschließend sollen sie die Nummern in ihrer Broschüre eintragen. Die 

großen Entdeckenden finden Bilder der Böden und die Namen mit einer kurzen Beschreibung 

ihrer Eigenschaften in ihren Broschüren. Die Namen und Eigenschaften sollen mit den Bildern 

verbunden werden. Zudem werden Bilder der verschiedenen Biotope gezeigt, für die diese 

Böden verwendet werden.  
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Abb. 18: Standort für die Glassäulen von Station 9. (Foto: Lisa Merk, 16.07.2022) 

 

5.11.2 Fachliche Klärung 

 

Der Einsatz verschiedener Böden für die Oberflächen von rekultivierten Flächen führt zu einer 

höheren Biodiversität, da sowohl die morphologische Ausgestaltung als auch die physikalische 

und chemische Zusammensetzung der Böden für die Entstehung unterschiedlicher Lebens-

raumtypen sorgen (Eßer, Janz & Walther, 2017).  

Über der Braunkohle finden sich tertiäre Sande, Kies, Ton, sowie Sand und Kies aus den plei-

stozänen Terrassen und Löss oder Lösslehm (Eßer, Janz & Walther, 2017). Für die landwirt-

schaftliche Rekultivierung spielt Löss eine entscheidende Rolle (Schumacher et al. 2014a). Ent-

standen ist der Löss größtenteils vor etwa 13.000 Jahren während der letzten Eiszeit. Dabei 

zerkleinerten Frost und Gletscher Steine und Felsen zu Gesteinsmehl, welches anschließend 

durch den Wind verteilt wurde (Umweltbundesamt n.d.). Dazu zählen beispielsweise Para-

braunerde, Schwarzerde oder Stauwasserboden. Abgesehen vom Stauwasserboden besitzen 

Lössböden eine hohe Wasserspeicherkapazität und sind sehr ertragsfähig (Milbert, 2021). 
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Auch Schad- und Nährstoffe werden von den Böden gespeichert. Während das Grundwasser 

durch die Böden vor dem Eintrag von Schadstoffen geschützt wird, profitieren die Pflanzen 

von den ihnen zur Verfügung stehenden Nährstoffen (Umweltbundesamt n.d.).   

Für die landwirtschaftliche Rekultivierung wird reiner Löss oder Lösslehm verwendet, der in 

einer 2 m dicken Schicht auf den Kippenkörper aus Kiesen und Sanden aufgetragen wird. Be-

reits bei der Auftragung des Bodens wird darauf geachtet, dass dieser möglichst gleichmäßig 

und aus einer geringen Höhe verteilt wird, da sie sehr verdichtungsanfällig sind. Die Verdich-

tung der Böden führt zu einer Verminderung der Luftleitfähigkeit und erhöht den Eindringwie-

derstand. Dadurch wird die Durchwurzelung des Substrates erschwert, was eine Ertragsmin-

derung zur Folge haben kann (Vorderbrügge, 1989, Schumacher et al., 2014a). Auch Regen-

würmer können bei einer zu hohen Verdichtung nicht mehr durch den Boden dringen 

(Rushton, 1986; Schumacher et al., 2014a). 

Für die forstwirtschaftliche Rekultivierung wird Forstkies als oberstes Substrat verwendet, der 

aus einem Gemisch von 75 % Kies und Sand aus den pleistozänen Terrassen und zu 25 % aus 

Löss und Lösslehm besteht. Der Forstkies wird in einer 4 m dicken Schicht auf den aus Sand 

und Kies bestehenden Kippenkörper aufgetragen. Forstkies eignet sich besonders für das 

Pflanzen von Endbestandsholzarten (Eßer, Janz & Walther, 2017). Der Lössanteil im Forstkies 

sorgt für eine ausreichende Wasserspeicherkapazität um die Pflanzen mit Wasser zu versor-

gen. Der pH-Wert richtet sich nach dem Ausgangssubstrat und beträgt zwischen im nördlichen 

Revier zwischen pH 6,5 und 7, welcher sich gut für alle heimischen Laubbaumarten eignet 

(Forschungsstelle Rekultivierung, n.d. c). 

Um die Biodiversität in der Rekultivierung zu erhöhen, werden sogenannte Sonderstandorte 

geschaffen (Eßer, Janz & Walther, 2017). Quartäre Sande und Kiese werden zur Erzeugung 

trockenwarmer, nährstoffarmer Standorte verwendet. Zu Erschaffung wechselfeuchter Stand-

orte wie Tümpel oder Kleinstgewässer wird Lehm oder reiner Ton verkippt (Schumacher et al., 

2014a).   
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5.12 Station 10: Steinhaufen 

 

5.12.1 Beschreibung und Aufgabe 

 

Der in Station 10 thematisierte Steinhaufen wurde im Rahmen der Landesgartenschau 2002 

errichtet (Abb. 19). Die Besuchenden werden hier anhand eines Textes auf die Funktion der 

Steinhaufen in der Rekultivierung hingewiesen. Dadurch handelt es sich um eine beschrei-

bende Vermittlung (Eder & Arnberger, 2007). 

 

 

Abb. 19: Steinhaufen an Station 10 (Foto: Lisa Merk, 16.07.2022) 

 

5.12.2 Fachliche Klärung 

 

Steinhaufen werden in der Rekultivierung zur Förderung wärmeliebender Arten eingesetzt. 

Dazu zählen beispielsweise Reptilien wie die Wald- oder die Zauneidechse. Damit die Stein-

haufen diese Funktion haben, müssen sie an Plätzen errichtet werden, wo sie sich durch die 
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Sonne aufheizen können. Das ist bei diesem Steinhaufen nicht der Fall. Trotzdem dient er Spin-

nen und Insekten als Unterschlupf und kann auch von Steinschmätzer als Brutplatz genutzt 

werden (Henning Walther, persönliches Gespräch, 21.07.2022).  

 

 

5.13 Station 11: Lasst uns Weidentipis bauen 

 

5.13.1 Beschreibung und Aufgabe 

 

Station 11 thematisiert die in der Nähe stehenden Flechtweiden (Abb. 20). Umgangssprachlich 

werden sie aufgrund ihrer Wuchsform auch als Kopfweiden bezeichnet. Einige der bei der Be-

schneidung der Weiden anfallenden Äste werden hier genutzt, um Weidentipis zu bauen. An 

dieser Station erfahren die Besuchenden in ihren Broschüren etwas zur Pflege der Bäume und 

zur Nutzung der Weidentriebe. Die Besuchenden können hier eine Pause einlegen und die 

Kinder können in den Tipis spielen. Durch die Informationsvermittlung über einen Text in der 

Broschüre handelt es sich hier um eine beschreibende Vermittlung (Eder & Arnberger, 2007). 

 

 

Abb. 20: Standort für die Weidentipis von Station 11. Im Hintergrund sind drei Flechtweiden zu erkennen. (Foto: Lisa Merk, 

16.07.2022). 
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5.13.2 Fachliche Klärung 

 

Bei den Weiden handelt es sich um Korb- oder Flechtweiden (Henning Walther, persönliches 

Gespräch, 21.07.2022). Umgangssprachlich werden sie häufig als Kopfbäume bezeichnet, wo-

bei dieser Begriff keine Baumart bezeichnet. Er bezieht sich auf die Art der Baumpflege, bei 

der in regelmäßigen Abständen Äste und Zweige zurückgeschnitten werden, sodass nur der 

Hauptstamm übrigbleibt. Auch Eichen, Pappeln oder Eschen eignen sich für den Kopfbaum-

schnitt. An den Schnittstellen fangen die Bäume durch Bakterien- und Pilzbefall an zu faulen. 

Mit der Zeit weisen die Bäume einen hohen Totholzanteil auf, der vielen Tieren einen Lebens-

raum bietet. Für den Steinkauz stellen die Baumhöhlen in den Kopfbäumen wichtige Brutha-

bitate dar. Auch die nachtaktiven Steinmarder oder Fledermäuse nutzen die Höhlen als Ver-

stecke. Besonders alte Kopfbäume mit dicken Stämmen weisen eine hohe Anzahl an verschie-

denen Insektenarten auf. Da sie von vielen verschiedenen Tierarten genutzt werden, stellen 

die Kopfbäume wertvolle Trittsteinbiotope dar, die verschiedene Biotope miteinander vernet-

zen können (Landeswirtschaftskammer Nordrhein-Westfahlen, n.d.). Die Korbweiden im Els-

bachtal werden versetzt alle drei Jahre geschnitten. Die Triebe werden als Ast und Reisighau-

fen in den Baumbestand eingebracht und bilden so Totholzhaufen. Zudem werden sie künftig 

zum Bau der Weidentipis verwendet (Henning Walther, persönliches Gespräch, 21.07.2022). 

 

5.14 Station 12: Standgewässer 

 

5.14.1 Beschreibung und Aufgabe 

 

An dieser Station sollen Standgewässer als Element der Rekultivierung kennengelernt werden 

(Abb. 21). Je nach Jahreszeit können die Besuchenden unterschiedliche Gegebenheiten be-

obachten und der Einfluss von Temperatur und Niederschlag auf das Gewässer wird deutlich. 

Hier sollen die Besuchenden am Beispiel des Grünfrosches einen Bewohner dieser sommerlich 

trockenfallenden Teiche kennenlernen. Dazu sollen die Kleinen Forschenden in ihrer Bro-

schüre verschiedene Bilder von Entwicklungsstadien der Frösche in die richtige Reihenfolge 

bringen. 
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Abb. 21: Standort für Station 12 an Teich 2. Hier ist der Teich bereits trockengefallen. (Foto: Lisa Merk, 16.07.2022) 

5.14.2 Fachliche Klärung 

 

Entlang des Erlebnispfades befinden sich insgesamt drei kleinere Standgewässer, die im Rah-

men der Rekultivierung angelegt wurden. Teich 3 ist der größte, Teich 2 der kleinste. Für ge-

wöhnlich wird in der Rekultivierung Ton als Untergrund für Gewässer verwendet, da dieser 

wasserundurchlässig ist. Bei den Teichen im Elsbachtal handelt es sich jedoch um Folienteiche. 

Das liegt daran, dass sie erst später errichtet wurden und das Anlegen eines Teiches mit Ton-

untergrund einen massiven Eingriff in den bis dahin gewachsenen Baumbestand dargestellt 

hätte. Die Teiche wurden als temporäre Gewässer angelegt und sollen im Sommer austrock-

nen. Ein Nachteil der Folienteiche ist, dass sich keine Schilfbereiche bilden können, da die 

Pflanzen ihre Wurzeln nicht tief genug im Boden verankern können. Die beiden kleineren Tei-

che trocknen recht schnell aus, Teich drei hält das Wasser aufgrund seiner Größe am längsten 

(Henning Walther, persönliches Gespräch, 21.07.2022). 
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5.15 Station 13: Artemis, der Steinkauz 

 

5.15.1 Beschreibung und Aufgabe 

 

Da Artemis der Steinkauz als Maskottchen des Naturerlebnispfades Elsbachtal eine besondere 

Rolle spielt, wird die Eule an dieser Station genauer vorgestellt (Abb. 23). Die Idee, ein Mas-

kottchen als Begleiter für die Besuchenden zu etablieren entstand im Rahmen der Konzeptio-

nierung des Naturerlebnispfads. Bei der Auswahl des Maskottchens wurde Rücksprache mit 

der Forschungsstelle gehalten, wobei in einem gemeinsamen Brainstorming die Wahl auf den 

Steinkauz fiel. Der Steinkauz eignet sich als Maskottchen, da er bereits in der Rekultivierungs-

landschaft vorkommt (Abb. 22) und sich auch bis ins Elsbachtal ausbreiten soll. Durch die Um-

setzung einiger Maßnahmen soll die Ausbreitung des Steinkauzes ins Elsbachtal gefördert wer-

den. Um das Elsbachtal zu einem attraktiven Habitat für den Steinkauz zu machen, sollen Nist-

hilfen in einigen Kopfbäumen angebracht werden. Zudem soll ein Teil der zentralen Wiese (in 

der Nähe von Station 5 und Station 12) künftig kurzgehalten werden. Der Steinkauz ist als 

Laufjäger auf kurzrasige Wiesen angewiesen. Langfristige Maßnahmen sind das Pflanzen 

neuer, alleinstehender Bäume auf den Wiesen, die Künftig als Nistplätze dienen sollen (Hen-

ning Walther, persönliches Gespräch, 21.07.2022).  
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Abb. 22: Verbreitung des Steinkauzes in der Rekultivierungslandschaft des Rheinischen Reviers. Blaue Punkte stellen Beobach-

tete Tiere dar. (Quelle: zur Verfügung gestellt von der Forschungsstelle Rekultivierung) 

Maskottchen haben verschiedene Bedeutungen. Sie dienen Studierenden als Identifikation 

mit ihren Universitäten, auch, wenn sie diese bereits verlassen haben (Baranko, 2011) oder 

dienen in der Werbung von verschiedenen Konzernen dazu, Aufmerksamkeit und Interesse in 

der Bevölkerung zu generieren (Mohanty, 2014). Maskottchen sind ursprünglich Glücksbrin-

ger, werden aber in der Werbung vor allem für die Assoziationen mit dem Unternehmen ge-

nutzt. Sie sollen den Kund*innen dabei helfen, eine Verbindung zum Unternehmen aufzu-

bauen, sich an dieses zu erinnern und es zu verstehen (Mohanty, 2014). Sie dienen somit au-

ßerdem dazu, Vertrauen zum Unternehmen aufzubauen (Lebel & Cookie, 2008; Mohanty, 

2014). Insbesondere Kinder bauen durch ein Maskottchen eine emotionale Bindung zu einem 

Unternehmen auf und erinnern sich besser an dieses (Brée & Cegarra, 1994; Mizerski, 1995; 

Keller, 1998; Beirão, Lencastre & Dionísio, 2005). Bei Maskottchen kann es sich um reale Per-

sonen wie Prominente, Tiere, Humanoide oder Produkte handeln (Beirão, Lencastre & Di-

onísio, 2005). Weiterhin können beispielweise Tiermaskottchen bei Großveranstaltungen wie 

den Olympischen Jugendspielen 2018 als Botschafter ihrer Art auf deren Gefährdungsstatus 

aufmerksam machen (FIFA, 2018).  
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Der Steinkauz gilt derzeit als gefährdet (Grüneberg et al., 2015, Rote Liste Zentrum, n.d. b). 

und eignet sich daher als Maskottchen und Botschafter seiner Art, um die Besuchenden auf 

seine Bedrohung aufmerksam zu machen. Der erste Vorschlag, ein Steinkauzweibchen als 

Maskottchen zu nehmen und diesen in Anlehnung an den lateinischen Namen Athene zu nen-

nen, wurde später verworfen. Da das Maskottchen der Sophienhöhe bereits eine weibliche 

Haselmaus ist, sollte das Maskottchen für das Elsbachtal auf Wunsch der Forschungsstelle Re-

kultivierung ein Männchen sein. Der Steinkauz bietet sich weiterhin als Maskottchen an, da 

das allgemeine Interesse und die Neugier an der Lebensweise von Eule und Greifvögeln in der 

Bevölkerung in den letzten Jahren gewachsen ist (NABU, n.d. b). Weiterhin zählen Eulen zu 

den Vögeln, über die insbesondere Erwachsene laut der Naturbewusstseinsstudie mehr wis-

sen möchten (BMU, 2020). 

An dieser Station erfahren die Besuchenden alles über die Lebensweise, das Aussehen und die 

Nahrung des Steinkauzes (Abb. 23). Die Texte für die Schilder dieser Station befinden sich im 

Anhang (Anhang 5). Zudem haben sie die Möglichkeit, eine Nisthilfe für Steinkäuze näher zu 

untersuchen. Diese soll um ein Vielfaches vergrößert aufgestellt werden und kann von Kindern 

und Erwachsenen betreten werden. Außen an der Nisthilfe sind Informationsschilder ange-

bracht. In den Begleitbroschüren befinden sich einige Quizfragen zum Steinkauz, deren Ant-

worten sich auf den Schildern finden lassen. Dabei gibt es Fragen, die einfacher zu beantwor-

ten sind (z.B. Ja/Nein Fragen) und Fragen, die schwieriger zu beantworten sind (z.B. offene 

Fragen). Das Lösen schwieriger Aufgaben kann dabei ein gestärktes Selbstbewusstsein und 

eine tiefe Befriedigung erzeugen (Kauffeld, 2016). Für jede richtige Antwort erhalten die Be-

suchenden Punkte, anhand derer sie hinterher einem Rang zugeordnet werden. Durch den 

Einsatz des Spielelements der Punktevergabe wird die Motivation und der Spaß der Besuchen-

den gefördert werden (Kapp, 2012; Eckhardt & Finster, 2019). Zudem können die Besuchen-

den die Nisthilfe mit verschiedenen Sinnen erkunden, woraus ein sensorische Vermittlung re-

sultiert (Eder & Arnberger, 2007).  
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Abb. 23: Standort für die vergrößerte Nisthilfe von Station 14. Im Hintergrund sind drei Kofbäume zu erkennen. Foto: Lisa 

Merk, 22.03.2022) 

 

5.15.2 Fachliche Klärung  

 

Eulen (Stringiformes) sind eine Ordnung der Klasse der Vögel (Aves), die etwa 270 Arten um-

fasst. Abgesehen von der Antarktis sind sie auf allen Kontinenten zu finden. Die meisten Eu-

lenarten sind dunkelaktiv. Es handelt sich bei allen Eulen um Jäger, die sich von lebendiger 

Beute ernähren. Die meisten von ihnen sind Generalisten, die sich nach dem zeitlichen und 

örtlichen Beuteangebot richten. Kleinsäuger wie Spitzmäuse, Lemminge und Wühlmäuse zäh-

len zu den Hauptbeutetieren, jedoch gehören auch beispielsweise Reptilien, Amphibien, an-

dere Vögel, Insekten und Regenwürmern zu ihren Beutetieren (Scherzinger, 2020). 

Eulen besitzen verschiedene Anpassungen, die sie zu sehr guten Jägern machen. Aufgrund 

verschiedener Besonderheiten ermöglicht ihnen ihr Gefieder einen fast lautlosen Flug. An der 

vorderen Flügelkante befindet sich eine kammartige Federfahne, die die Fluggeräusche 
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dämmt. Weiterhin wird der Luftstrom durch die samtartige und flauschige Flügelfläche abge-

leitet. Darüber hinaus sind die Enden der Arm- und Handschwingen ausgefranst und wirken 

dadurch geräuschhemmend (Scherzinger, 2019; Wagner et al., 2017; Scherzinger, 2020). Die 

Augen von Eulen können aufgrund ihrer Größe ausreichend Restlicht aufnehmen, und haben 

zudem einen hohen Anteil an Stäbchenzellen in ihrer Netzhaut, die es ihnen ermöglichen ein 

kontrastreiches Schwarz-weiß-Bild bei geringer Beleuchtung zu sehen. Da sie nur wenige Zap-

fenzellen besitzen, können Eulen nur in einem geringen Maß Farben erkennen. Ihre Augen 

sind unempfindlich für Infratot- und UV-Licht. Durch die nach vorne gerichteten Augen haben 

Eulen ein binokulares Gesichtsfeld, welches eine punktgenaue, dreidimensionale Ortung ihrer 

Beute ermöglicht. Die außergewöhnliche Beweglichkeit der Halswirbelsäule, die eine Drehung 

des Kopfes von bis zu 270° ermöglicht, gleicht dabei die starre Verankerung der Augen im Kopf 

aus (De Kok-Mercado et al., 2013; Scherzinger, 2020). Des Weiteren spielen die Ohren der 

Eulen eine entscheidende Rolle für die Jagd. Um ihren Gesichtschleier herum besitzen Eulen 

einen Federnkranz, welcher Schall bündelt und ein dreidimensionales Richtungshören ermög-

licht (Scherzinger, 2020). 

Der Steinkauz (Athene noctua) ist eine kleine Eule, die innerhalb Klasse der Vögel der Ordnung 

der Eulen (Strigiformes) zur Familie der Eigentliche Eulen (Strigidae) gehört (Scherzinger, 2020; 

NABU, n.d. c) (Abb. 24).Er ist in den paläarktischen Regionen von 84 Ländern beheimatet (Van 

Nieuwenhuyse, Génot & Johnson, 2008; Johnson, Van Nieuwenhuyse & Génot, 2009) und 

stammt ursprünglich aus innerasiatischen Halbwüsten und Steppen. Von dort aus verbreitete 

er sich in der mitteleuropäischen Kulturlandschaft (Jöbges & Franke, 2007). In Deutschland 

brüten mehr als die Hälfte der Steinkauzpaare in Nordrheinwestfahlen. Zudem gibt es in Ba-

den-Württemberg und Hessen größere Bestände des Steinkauzes, wobei sie in den übrigen 

Bundesländern eher selten vorkommen (Jöbges & Sudmann, 2006; Jöbges & Franke, 2007; 

Hötker et al., 2013).  

Das Federkleid des Steinkauzes ist auf der Oberseite dunkelbraun und besitzt dichte weiße 

Flecken. Die Unterseite der Tiere ist weißlich mit dunkelbraunen, breiten Streifen. Sie besitzen 

weiße schmale Überaugenstreifen und große gelbe Augen. Die Stirn ist flach, Federohren be-

sitzen sie nicht (NABU, n.d. c). Steinkäuze sind territorial und bewohnen verschiedene halbof-

fene Gebiete wie Ackerland, offene Wälder, Halbwüsten und Steppen sowie städtische Ge-

biete und Dörfer (Johnson, Van Nieuwenhuyse & Génot, 2009). Sie brüten in Höhlen, die sie 
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vor allem in Kopfbäumen und auch an Gebäuden finden. Auch Nisthilfen werden von immer 

mehr Steinkäuzen genutzt (Hötker et al., 2013). Unterirdische Höhlen von Murmeltieren und 

Zieseln können in Steppenlandschaften ebenfalls als Bruthöhlen genutzt werden (Scherzinger, 

1991; Scherzinger, 2020).  

Steinkäuze jagen hauptsächlich nachts und in der Dämmerung. Zu Ihren Beutetieren gehören 

kleine Säugetiere, Insekten und Vögel (Johnson, Van Nieuwenhuyse & Génot, 2009), sowie 

Regenwürmer (Kitowski & Pawlega, 2010; Hötker et al., 2013). Die Feldmaus (Microtus arvalis)  

stellt dabei eine der wichtigsten Nahrungsquellen dar (Laiu & Murariu, 1997; Ille & Grinschgl, 

2001; Kitowski & Pawlega, 2010). In „Wühlmausjahren“ findet der Steinkauz viel Nahrung für 

seinen Nachwuchs, wobei Jahre, in denen die Wühlmausbestände rückläufig sind, einen ge-

ringeren Bruterfolg zur Folge haben können (Génot & Van Nieuwenhuyse, 2002; Kitowski & 

Pawlega, 2010). Lanszki (2006) konnte im Rahmen seiner Studie zur Nahrungszusammenset-

zung des Steinkauzes in Ungarn auch geringe Anteile an pflanzlicher Nahrung nachweisen. Der 

Steinkauz ist die einzige Eulenart für die bislang nachgewiesen wurde, dass sie sich auch von 

pflanzlicher Nahrung ernährt (Van Nieuwenhuyse, Génot & Johnson, 2008; Hámori, Szél & 

Winkler, 2017). Insbesondere kurzrasige Wiesen werden von Steinkäuzen zum Jagen bevor-

zugt, da sie zu den Laufjägern gehören und ihre Beute dort leichter Orten können (Hötker et 

al., 2013; Henning Walther, persönliches Gespräch, 21.07.2022). Zu ihren Fressfeinden gehö-

ren Steinmarder (Martes foina), die Kleinflecken-Ginsterkatze (Gnetta gnetta) und der Wald-

kauz (Strix aluco) (Gottschalk, Ekschmitt & Wolters, 2011).   

In Europa ist der Bestand dieser Eulen bedeutend zurückgegangen (Génot & Van Nieuwen-

huyse, 2002; Johnson, Van Nieuwenhuyse & Génot, 2009; Zahorodnyi et al., 2021). Die Rote 

Liste der Brutvögel in Deutschland von 2015 gibt für die letzten 50 bis 150 Jahre einen deutli-

chen Rückgang des Steinkauzes in Deutschland an, jedoch haben die Bestände im Zeitraum 

von 1985 bis 2009 wieder um mehr als 30 % zugenommen. Somit änderte sich auch der Ge-

fährdungsstatus der Eulen von stark gefährdet (Rote Liste, 2007) auf gefährdet (Rote Liste 

2015) (Grüneberg et al., 2015, Rote Liste Zentrum, n.d. b). Dies bedeutet jedoch nicht, dass 

die Steinkauzbestände außer Gefahr sind. Den Status gefährdet erhalten jene Arten, deren 

Bestände deutlich zurückgegangen sind oder durch menschliche Einwirkung bedroht sind. Es 

müssen geeignete Schutzmaßnahmen getroffen werden, damit aktuelle Gefährdungen von 

den Steinkäuzen abgewendet werden können und ihr Gefährdungsstatus nicht wieder auf 
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stark gefährdet hochgestuft wird (Rote Liste Zentrum, n.d. a). Der Rückgang der Eulen in Eu-

ropa ist zu einem großen Teil auf die Änderungen und Intensivierung von landwirtschaftlicher 

Aktivität sowie den Rückgang von Grünland durch reduzierte Viehhaltung zurückzuführen. 

Diese vermindern das Nahrungsangebot und das Angebot an Nistmöglichkeiten (Romanowski, 

1988; Kitowski & Pawlega, 2010; Hötker et al., 2013; Michel et al., 2017; Zahorodnyi et al. 

2021;). In ihrer Studie in Portugal fanden Silva et al. (2012) heraus, dass Steinkäuze sich selte-

ner in der Nähe größerer Straßen aufhielten. Sie vermuten, dass höhere Mortalitätsraten auf-

grund von Unfällen mit Fahrzeugen, sowie der durch die Fahrzeuge verursachte Lärm und das 

Licht Gründe dafür sein könnten. Somit stellt auch der zunehmende Ausbau des Straßennetz-

werks eine potenzielle Bedrohung für die Tiere dar.  

Die Nisthilfen für Steinkäuze sind im Gegensatz zu Nisthilfen für andere Vogelarten röhrenför-

mig. Aufgrund des Rückgangs der natürlichen Nistmöglichkeiten brüten Steinkäuze immer 

häufiger in Nisthilfen (Michel et al., 2017). Stehen den Steinkäuzen ausreichend natürliche 

Nistplätze zur Verfügung, nutzen sie die Nisthilfen weitaus seltener (Tomé, Bloise, & Korpi-

mäki, 2004; Gottschalk, Ekschmitt & Wolters, 2011). Dabei eignen sich besonders Obstgärten 

oder andere heterogene Lebensräume, die einen hohen Anteil an Feldrändern und Brachen 

aufweisen für die Anbringung der Nistkästen (Gottschalk, Ekschmitt & Wolters, 2011; Michel 

et al., 2017). Bei der Anbringung von Nisthilfen sollte darauf geachtet werden, dass die Um-

gebung den Ansprüchen der Steinkäuze an ihre Umwelt entspricht, sodass Brutpaare erfolg-

reich Jungtiere aufziehen können (Gottschalk, Ekschmitt & Wolters, 2011). Essenzielle ökolo-

gische Ansprüche des Steinkauzes stellen beispielsweise das Vorhandensein von Versteck-

möglichkeiten und Nistmöglichkeiten, die ganzjährige Möglichkeit zu jagen, flache Land-

schaftsstrukturen und ein geringer Prädationsdruck dar (Van Nieuwenhuyse, Génot & John-

son, 2008; Gottschalk, Ekschmitt & Wolters, 2011). Die Anwesenheit von potenziellen Fress-

feinden ist ausschlaggebend für die Wahl des Nistplatzes (Tomé, Bloise, & Korpimäki, 2004; 

Gottschalk, Ekschmitt & Wolters, 2011). Nistplätze in größeren Höhen werden von Steinkäu-

zen vermieden (Schönn et al. 1991; Gottschalk, Ekschmitt & Wolters, 2011). Studien in 

Deutschland zeigten, dass die Anbringung weiterer Nistkästen in Habitaten, in denen die vor-

herrschenden Kapazitäten ausgeschöpft waren, nicht zu einer Erhöhung der Individuenzahl 

der dortigen Steinkauzpopulationen führten (Hölzinger, 1987; Exo, 1992; Gottschalk, Eksch-

mitt & Wolters, 2011).  
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Das Rufrepertoire des Steinkauzes ist breit. Sein Warnruf besteht aus „kwiau“, „guhat“, kurzen 

„kja kju“ oder „keck“-Lauten. Um Weibchen anzulocken produziert das Männchen monotone 

„Ghu(k)“ und „Huui“ – Laute (NABU, n.d. c). 

Eulen und im Besonderen der Steinkauz haben auch in der Geschichte und Mythologie einen 

bedeutenden Platz. So war der Steinkauz der griechischen Göttin Athene zugeschrieben und 

war ein Symbol für Weisheit. Antike Münzen zeigen die Göttin auf der einen, den Steinkauz 

auf der anderen Seite. Sogar heute ist dieses Bild des Steinkauzes noch auf einigen griechi-

schen 1 Euro Münzen zu sehen. Der Glaube, dass der Steinkauz ein gutes Omen sei, ging sogar 

so weit, dass Feldherren vor einer Schlacht Eulen fangen ließen und sie im Falle einer drohen-

den Niederlage fliegen ließen. Dies ließ die Soldaten glauben, dass sie ein Zeichen der Göttin 

Athene selbst erhalten hatten und den Kampf gewinnen würden, wodurch ihre Kampfmotiva-

tion stieg (Morris, 2009). Im frühen Mittelalter hingegen galten Eulen im allgemeinen als Vögel 

der Unterwelt und Hexen (Bächtold-Stäubli 1940, Schwarz & Plagemann 1970, Gattiker & Gat-

tiker 1989, Hegelbach, 2018) 

 

 

Abb. 24: Steinkauz (Athene noctua) (Quelle: chausinoh. Mochuelo Común (Athene noctua) (2). CC BY-NC-SA 2.0 

https://www.flickr.com/photos/chausinho/2395951229/in/photostream/) 

 

5.16 Station 14: Verkippungsrillen 
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5.16.1 Beschreibung und Aufgabe 

 

Station 14 weist die Besuchenden auf die an einigen Stellen sichtbaren Verkippungsrillen der 

Absetzer hin (Abb. 25). Zwischen den Bäumen kann man diese gut erkennen. Die Verkippungs-

rillen geben dem Boden an diesen Stellen eine Struktur und bieten Versteckmöglichkeiten. Da 

die Vermittlung an dieser Stelle ausschließlich durch einen Text in der Broschüre erfolgt, han-

delt es sich um eine beschreibende Vermittlung des Inhalts.  

 

 

Abb. 25: Verkippungsrillen an Station 14 (Foto: Lisa Merk, 16.07.2022) 

 

5.16.2 Fachliche Klärung 

 

Die Verkippungsrillen sind im Rahmen der Rekultivierungsarbeiten bei der Auftragung der Bö-

den durch die Absetzer entstanden. Sowohl die in der landwirtschaftlichen Rekultivierung ver-

wendeten Lössböden als auch die in der forstwirtschaftlichen Rekultivierung verwendeten 

Forstkies sind sehr verdichtungsgefährdet. Die ursprüngliche Planierung der Böden führte zu 
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einer starken Verdichtung, die eine Durchwurzelung für Pflanzen nahezu unmöglich machte. 

Durch bodenschonendes Planieren und anschließendes Aufreißen der Böden werden günstige 

Bodenverhältnisse durch einen hohen Porenanteil sichergestellt (Winter, 1990; Schumacher 

et al. 2014a). Forstwirtschaftliche Flächen müssen im Gegensatz zu landwirtschaftlichen Flä-

chen nicht großräumig befahrbar sein, wodurch man vollständig auf das Planieren verzichten 

kann. Dadurch entstehen lockere Böden, die ein von Mulden und Rippen gekennzeichnetes 

Mikrorelief bilden (Schumacher et al. 2014a). 

 

 

5.17 Station 15: Begehbare Kunst 

 

5.17.1 Beschreibung und Aufgabe 

An Station 15 lernen die Besuchende das LandArt Projekt „Entwicklungsfelder“ des französi-

schen Künstlers Benoit Tremsal kennen, welches er für die Landesgartenschau 2002 geschaf-

fen hat (Schröer, 2002). Am Wegrand befindet sich ein Podest, von dem aus die Besuchenden 

das Kunstwerk von einer erhöhten Position aus betrachten können. Mittig des Podestes soll 

ein Bild des LandArt-Projekts kurz nach dessen Fertigstellung angebracht werden. Die Besu-

chenden sollen an dieser Station die Anzahl der Hügel in die Lücke in ihrer Broschüre eintra-

gen. Da der Künstler dieses Kunstwerk als interaktives Objekt gestaltet hat, in dem die Besu-

chenden die Landschaft mit mehreren Sinnen wahrnehmen können sollen, werden sie dazu 

aufgefordert, das Kunstwerk genauer zu erforschen (Schröer, 2002). Durch die Möglichkeit zur 

aktiven Erkundung mit mehreren Sinnen handelt es sich hier um eine sensorische Vermittlung 

(Eder & Arnberger, 2007). Betrachtet man das Kunstwerk vom Gehweg aus, nimmt man es 

nicht als solches wahr, da es sich mittlerweile augenscheinlich natürlich in die Landschaft ein-

fügt (Abb. 26). Es gibt weiterhin keinen Hinweis auf das Kunstwerk durch ein Schild oder ähn-

liches. Die Konstruktion dieser Station bindet die hier geschaffene Landschaft mit ein und 

macht das Kunstwerk erneut sichtbar.  
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Abb. 26: Standort für die Plattform an Station 15 (Foto: Lisa Merk, 16.07.2022) 

 

5.17.2 Fachliche Klärung 

 

Das LandArt Projekt umfasst 14 Hügel mit einem Durchmesser von je 14,5 m und einer Höhe 

von 3 m sowie 12 quadratische Kohlebrikettfelder mit einer Seitenlänge von 10,25 m und be-

sitzt eine Gesamtfläche von 672 m2. Zuvor wurde diese Fläche landwirtschaftlich genutzt (Pen-

ker, 2002). Zur Begrünung der Hügel wurde eine Samenmischung aus verschiedenen Kräutern 

und schwachwachsenden Gräsern verwendet, die sowohl Generalisten als auch Spezialisten 

enthielt. Um sowohl eine frühzeitige Erosion der Hügel als auch eine Ausspülung der Samen 

zu verhindern, wurden die Samen mit einer flüssigen Substanz vermischt, die Zellulose enthielt 

(Penker, 2002). Die Biodiversität soll hier durch die geschaffenen Randsituationen, unter-

schiedlichen Expositionen und Materialien gefördert werden. Das LandArt Projekt soll von der 

Natur weiter gestaltet werden. Zwei Mal im Jahr soll eine Mahd mit Austrag stattfinden, wobei 

das Mahdgut abtransportiert wird. Zusätzlich sollen alle 5 Jahre die Strauch- und Baumbe-

stände entfernt werden (Penker, 2002). Das LandArt Projekt wurde als begehbares Kunstwerk 
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angelegt und soll von den Besuchenden aktiv erkundet werden. Es soll daran erinnern, dass 

das Elsbachtal in dieser Form nicht natürlich entstanden, sondern von Menschen erschaffen 

wurde (Schröer, 2002).  

Die größtenteils mit Gräsern bewachsenen Hügel stellen eine weitere Struktur in der Land-

schaft dar, die verschiedenen Tieren und Pflanzen einen Lebensraum und viele Versteckmög-

lichkeiten bietet.  
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5.18 Zusammenfassende Darstellung der Stationen 

 

Um einen besseren Überblick über die Verteilung den Aufbau, den Inhalt, die Vermittlungsmethode und der Vermittlungstypen der Stationen zu 

erhalten, werden diese anhand der folgenden Tabelle noch einmal zusammengefasst (Tab. 1). Zusätzlich wurde eine grobe Einschätzung zum finan-

ziellen und Instandhaltungsaufwand vorgenommen. 

Tabelle 1: Darstellung der einzelnen (Teil-) Stationen des Naturerlebnispfades Elsbachtal. Erläutert werden in Kurzform der Aufbau, der Inhalt, die Vermittlungsmethode sowie der Vermittlungstyp. 

Zusätzlich wird eine Wertung bezüglich des finanziellen Aufwandes und des Instandhaltungsaufwandes für jede (Teil-) Station vorgenommen. Der finanzielle Aufwand und der Instandhaltungsauf-

wand werden nach den Kategorien „hoch“, „mittel“ und „gering“ bewertet. Da keine konkreten Angebote eingeholt werden konnten, wurde hier nur eine grobe Einschätzung vorgenommen. Diese 

richtete sich nach dem geschätzten zeitlichen und materiellen Aufwand. Stationen, bei denen beispielweise lediglich ein Schild aufgestellt werden muss, wurden mit einem geringen finanziellen und 

geringen Instandhaltungsaufwand eingeschätzt. Stationen, bei denen etwas Aufwändiges gebaut werden muss, wurden mit einem mittleren finanziellen Aufwand eingeschätzt, jene, bei denen 

etwas sehr Aufwändiges gebaut werden muss mit einem hohen finanziellen Aufwand. Diese Einteilung soll nicht zur Erstellung eines detaillierten Finanzplans herangezogen werden, sondern lediglich 

dem Vergleich der Stationen untereinander dienen. Demnach sind hier Kategorien, die den finanziellen Aufwand und den Instandhaltungsaufwand der Stationen in einen relativen Zusammenhang 

setzen, ausreichend.  

Station Aufbau Inhalt Vermittlungsmethode Vermittlungstyp Finanzieller Auf-

wand 

Instandhaltungs-

aufwand 

1a: Zurück in die Ver-

gangenheit 

Auseinanderziehbares 

Foto von Tagebauge-

biet 

Landschaft wurde im 

Rahmen der Abbauar-

beiten der Braunkohle 

zerstört und durch die 

Rekultivierung wieder 

aufgebaut 

Durch das Auseinander-

ziehen des Fotos kön-

nen die Besuchenden in 

die rekultivierte Land-

schaft schauen und ha-

ben einen direkten visu-

ellen Vergleich der bei-

den Zustände 

 

Interaktiv mittel  mittel 

1b:  Holzplanke im Boden  Grenzverlauf des ehe-

maligen Tagebaus 

Grenze wird für Besu-

chende anhand einer im 

Boden eingelassenen 

Holzplanke sichtbar und 

physisch übertretbar 

gemacht.  

Sensorisch (Bewe-

gungs- und Gleichge-

wichtssinn, Sehsinn) 

 

Interaktiv 

 

gering gering 
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Station Aufbau Inhalt Vermittlungsmethode Vermittlungstyp Finanzieller Auf-

wand 

Instandhaltungs-

aufwand 

Besuchende müssen 

sich ihre Umgebung ge-

nau anschauen, um 

Grenzverlauf an einem 

weiteren Merkmal zu 

erkennen. 

 

2: Schau mal was hier 

wächst 

Baumpuzzle mit ver-

schiedenen Bestim-

mungsmerkmalen der 

gezeigten Bäume 

Artenkenntnis heimi-

scher Bäume und Um-

gang mit Bestim-

mungsmerkmalen soll 

gefördert und geübt 

werden 

Lösen des Baumrätsels 

durch aufmerksame Be-

obachtung der Umge-

bung, Anwendung von 

Vorwissen und anhand 

von Hilfestellungen in 

der Broschüre. Hapti-

sche Erkundung der 

Merkmale und drehen 

des Puzzles zum Lösen. 

Lösung wird in Bro-

schüre festgehalten 

 

Sensorisch (Tastsinn, 

Sehsinn) 

 

Interaktiv 

hoch hoch 

3: Tore Orientierung über den 

Elsbachsteig durch 

Tore. Buchstabenrätsel 

auf Toren 

Antwort auf die Frage, 

in welchen Bäumen 

Artemis gerne sein 

Nest baut, spielerisch 

herausfinden 

 

Suchspiel entlang des 

Weges, notieren der 

Buchstaben in der Bro-

schüre 

Interaktiv mittel gering 

4: Totholzhaufen Nachbildung eines Tot-

holzhaufens mit Klet-

termöglichkeiten und 

Fühlkisten im inneren 

Kennenlernen von Tie-

ren, die Totholzhaufen 

bewohnen / nutzen 

und darüber Bedeu-

tung von Totholzhau-

fen für Biodiversität 

erklären 

 

Erforschung des Tot-

holzhaufens und Erfüh-

len der Bewohner, Ver-

mutungen in Broschüre 

festhalten, anschlie-

ßende Kontrolle durch 

anschauen 

Sensorisch (Bewe-

gungs- und Gleichge-

wichtssinn, Tastsinn, 

Sehsinn) 

 

Interaktiv 

hoch hoch 
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Station Aufbau Inhalt Vermittlungsmethode Vermittlungstyp Finanzieller Auf-

wand 

Instandhaltungs-

aufwand 

5: Mahdballen Attrappen von Ther-

mometern, die Tempe-

raturen an einem kal-

ten Tag im Winter in-

nerhalb und außerhalb 

des Totholzhaufens 

zeigen 

 

Mahdballen als Ver-

steck vor Kälte für 

Reptilien und als Brut-

platz für Insekten 

Ausfüllen eines Ver-

suchsprotokolls in der 

Broschüre 

Interaktiv gering mittel 

6: Fenster zum Elsbach-

tal  

Podest am Wegrand 

und Rahmen zwischen 

den Bäumen 

Grund für den Namen-

steil Bach in Elsbach-

tal, Sinn des Elsbach-

tals für die eigentlich 

landwirtschaftlich ge-

prägte Rekultivierung 

Beschreibung des Els-

bachtals durch Text, 

Frage, warum der Bach 

nur zu bestimmten Zei-

ten Wasser führt 

Aufforderung zum 

Schießen eines Erinne-

rungsfotos 

 

Interaktiv mittel hoch 

7: Hör mal wer hier 

piept 

Geräuschtafel Bestimmung verschie-

dener Vogelarten an-

hand der durch die Ta-

fel abgespielten Ge-

räusche 

Drücken von Knöpfen 

lässt Vogelgeräusche er-

tönen, die in der Bro-

schüre den Vogelbildern 

zugeordnet werden 

müssen 

 

Sensorisch (Hörsinn, 

Sehsinn) 

 

Interaktiv 

mittel mittel 

8: Waldrandtreppe Treppe, die in den ver-

schiedenen Ebenen 

des gestuften Waldran-

des Podeste und Steck-

briefe auf Tafeln hat 

 

Verschiedene Ebenen 

des gestuften Wald-

randes und seine Be-

wohner 

Erleben der verschiede-

nen Ebenen auf Augen-

höhe 

Sensorisch (Bewe-

gungs- und Gleichge-

wichtssinn, Sehsinn) 

hoch mittel 

9: Böden in der Rekulti-

vierung 

Säulen mit verschiede-

nen Böden der Rekulti-

vierung 

Erklärung, welche Bö-

den in welcher Form 

der Rekultivierung 

Anschauungsmodelle 

der Böden, Zuordnung 

in Broschüre 

Sensorisch (Sehsinn, 

Tastsinn, Bewegungs- 

und Gleichgewichts-

sinn) 

mittel hoch 
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Station Aufbau Inhalt Vermittlungsmethode Vermittlungstyp Finanzieller Auf-

wand 

Instandhaltungs-

aufwand 

verwendet wird und 

deren Eigenschaften 

 

Interaktiv 

 

10. Steinhaufen Kunstprojekt von Lan-

desgartenschau 2002 

Zweck von Steinhau-

fen in der Rekultivie-

rung, Begründung, 

warum Steinhaufen 

an dieser Station so 

nicht im Rahmen der 

Rekultivierung errich-

tet würde 

 

Vermittlung durch In-

formationstext 

 

Beschreibend gering gering 

11. Weidentipis Weidentipis auf Wei-

dentrieben  

Kopfbaumschnitt Erkundung der Weiden-

tipis,  

 

Beschreibend 

 

 

mittel gering 

12. Teich  Welche Tiere nutzen 

austrocknende Klein-

gewässer  

 

Zuordnung verschiede-

ner Entwicklungsstadien 

von Grünfrosch, Be-

trachtung des Teiches 

und suchen nach diesen 

Entwicklungsstadien 

Interaktiv 

 

gering gering 

13. Artemis Nisthilfe für Steinkäuze 

stark vergrößert, so-

dass Menschen hinein-

passen, Erklärtafeln au-

ßen an der Nisthilfe 

und im inneren 

 

Informationen zum 

Steinkauz  

Begehbare Nisthilfe, 

Quiz mit Hilfe von Infor-

mationsschildern beant-

worten und zum Stein-

kauzexperten werden 

Sensorisch (Bewe-

gungs- und Gleichge-

wichtssinn und Seh-

sinn)  

 

Interaktiv 

hoch mittel 

14. Elfenröhren / Ver-

kippungsrillen 

Hinweisen auf Verkip-

pungsrillen 

 

Entstehung der Ver-

kippungsrillen 

Informationstext Beschreibend gering gering 
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Station Aufbau Inhalt Vermittlungsmethode Vermittlungstyp Finanzieller Auf-

wand 

Instandhaltungs-

aufwand 

15. Begehbare Kunst Podest am Wegrand 

mit Foto des Kunst-

werks kurz nach Fertig-

stellung 

Entstehung und Zweck 

des LandArt-Projekts 

Erkundung des LandArt-

Projekts von Podest, Be-

treten sed Projekts 

Sensorisch (Bewe-

gungs- und Gleichge-

wichtssinn, Sehsinn) 

 

mittel mittel 
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5.19 Weitere Maßnahmen: Hinweisschilder für Hundebesitzende 

 

Das Elsbachtal ist bei Hunden und ihren Besitzenden ein beliebter Ort zum Spazieren gehen. 

Zumeist laufen die Hunde hier ohne Leine herum. Dies stellt jedoch ein Problem für einige der 

im Elsbachtal lebenden Tiere dar. Insgesamt befinden sich im Bereich des Erlebnispfades drei 

im Rahmen der Rekultivierung angelegte Kleingewässer. Zwei von ihnen trocknen während 

längerer Trockenperioden aus, das dritte und größte bleibt für gewöhnlich das ganze Jahr er-

halten. Die Hunde nutzen die kleinen Teiche an heißen Tagen zur Abkühlung und tollen im 

Wasser herum. Insbesondere für auf das Wasser angewiesene Arten wie Kreuz- oder Wech-

selkröten, die sich hier langfristig ansiedeln sollen, stellt diese Aktivität eine Bedrohung dar. 

Die Hunde zerstören beim Spielen unabsichtlich die Gelege der Tiere und scheuchen diese auf. 

Ein weiteres Problem stellt das Spielen der Hunde auf den Wiesen im Elsbachtal dar. Hier gibt 

es einige Vögel, die als Bodenbrüter ihre Nester auf den Wiesen bauen und von den Hunden 

zertreten werden können (Anhang 9). Eine Möglichkeit, die genannten Tierarten besser zu 

schützen bestünde darin, die Hundebesitzenden zum Anleinen ihrer Hunde in diesem Bereich 

zu verpflichten. Da die Kontrolle dieser Pflicht jedoch zusätzliches Personal und damit Kosten 

verursachen würde und eine derartige Pflicht mit Sicherheit auf viel Unmut seitens der Hun-

debesitzenden stoßen würde, scheint diese Lösung nicht ideal. Weitaus sinnvoller scheint an 

dieser Stelle ein Kompromiss zu sein. Der Grundgedanke besteht darin, dass die Hunde grund-

sätzlich an der Leine geführt werden müssen oder die Besitzenden dafür sorgen müssen, dass 

die Tiere an ihrer Seite bleiben. Es werden allerdings Bereiche ausgewiesen, in denen die 

Hunde sowohl baden als auch auf der Wiese spielen dürfen. Die Bereiche sind auf der nach-

folgenden Karte gekennzeichnet (Abb. 27). Zusätzlich sollen sie durch Schilder vor Ort noch 

einmal explizit ausgewiesen werden. 
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Abb. 27: Markierungen für die Auslaufbereiche der Hunde. Die beiden weißen Kreuze markieren die beiden Wiesen, auf denen 

die Hunde frei laufen dürfen, das orangene Kreuz markiert Teich 3, in dem die Hunde schwimmen dürfen. Die Beschriftung 

„Elsbachtal Hundeauslaufbereich“ stammt von Google Maps und ist hier nicht relevant. (Quelle: Google Maps 

https://www.google.com/maps/@51.0721455,6.5302091,8518m/data=!3m1!1e3 Verändert durch Lisa Merk) 

Bei dem Hundebadebereich handelt es sich um das größte der drei Gewässer. Die Wahl fiel 

aufgrund der Lage und der erwarteten Akzeptanz auf dieses Gewässer. Während der erste 

Teich zwischen ein paar Bäumen liegt und nur schwer einsehbar ist, grenzt an Teich 3 eine 

größere offene Fläche, wo sich die Hundebesitzenden miteinander unterhalten können, wäh-

rend ihre Hunde sich abkühlen. Hier sollen außerdem Sitzmöglichkeiten für die Hundebesit-

zenden geschaffen werden. Als Hundeauslaufwiesen dienen die eingezeichneten Wiesen 

(Abb. 27). Neben dem Startschild am Anfang des Erlebnispfades wird ein Schild aufgestellt, 

welches die Hundebesitzer über die Lage der Spiel- und Badeflächen für die Hunde im Elsbach-

tal informiert (Anhang 2). Weiterhin werden die Hundewiesen wie auch die Hundebadestelle 

zusätzlich mit Schildern ausgewiesen. Auch hier kann nicht kontrolliert werden, ob sich die 

Hundebesitzer*innen an diesen Kompromiss halten. Nichtsdestotrotz wird darauf gehofft, 

dass sie durch die Umsetzung dieser Maßnahmen zum Schutz der Tiere im Elsbachtal beitra-

gen. 

 

6 Diskussion 

 

Im Folgenden wird der Naturerlebnispfad Elsbachtal zunächst anhand der in Kapitel 2.4 ge-

nannten Kriterien zur Planung eines Lehrpfades nach Eder & Arnberger (2007) bewertet. 
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Hierzu zählen: das Motiv zu Errichtung des Pfades, das Thema, die Auswahl einer Zielgruppe 

und des Standortes, der Strukturelle Aufbau des Lehrpfades, die Gestaltung und der Aufbau 

der Stationen sowie die Planung des Weges. 

Bei der Konzeption des Naturerlebnispfades standen das didaktische und das gesellschaftliche 

orientierte Motiv im Vordergrund. Der Pfad dient der Umweltbildung und der Förderung der 

regionalen Identität der Besuchenden. Weiterhin stellt er einen außerschulischen Lernort dar, 

der sowohl im schulischen als auch im freizeitlichen Kontext aufgesucht werden kann. Da es 

sich bei dem Pfad um ein für die Besuchenden kostenloses Angebot handelt, kommt das öko-

nomische Motiv hier nicht zum Tragen (Eder & Arnberger, 2007).  

Der Naturerlebnispfad soll den Besuchenden die Rekultivierung im Elsbachtal nach dem Ab-

bau der Braunkohle zugänglich machen und ihnen die Umgebung näherbringen. Dadurch 

passt das Thema des Pfades zu der Region, in der er errichtet wird. Die Besuchenden können 

hier die Besonderheiten der durch die Rekultivierung entstandenen Landschaft kennenlernen, 

die zuvor durch den Abbau der Braunkohle geprägt war. Folglich stimmt die Themenwahl mit 

den Ansprüchen von Eder und Arnberger (2007) an diese überein.  

Obwohl von Megerle (2003) empfohlen wurde, sich auf eine Zielgruppe festzulegen (Megerle, 

2003; Eder & Arnberger, 2007), richtet sich der hier konzipierte Naturerlebnispfad an zwei 

Zielgruppen. Dadurch sollen sich mehr Menschen durch den Erlebnispfad angesprochen füh-

len. Ein Ziel war es, einen außerschulischen Lernort zu erschaffen, der auch in der Freizeit von 

verschiedenen Personengruppen besucht werden kann. Da Lehrpfadbesuchende meist zwi-

schen 40 und 60 Jahre alt sind (Eder & Arnberger, 2007), wird durch die zweite Broschüre eine 

Hauptbesuchergruppe angesprochen. Weiterhin soll der Pfad auch im schulischen Kontext als 

außerschulischer Lernort genutzt werden können. Daher war die Konzeption einer Broschüre 

für Kinder ebenfalls notwendig. Die Zielgruppengerechte Gestaltung des Naturerlebnispfades 

wird durch die Nutzung der beiden separaten begleitenden Broschüren gewährleistet. Hiermit 

können die unterschiedlichen didaktischen Ansprüche der beiden Altersgruppen zeitgleich an-

gesprochen werden, während beide Gruppen die gleichen Stationsaufbauten nutzen. Somit 

kann der Naturerlebnispfad zwei Zielgruppen gelichzeitig bedienen. Zusätzlich wird das Über-

laden des Landschaftsbildes durch zusätzliche Installationen vermieden und gleichzeitig Instal-
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lations- und Instandhaltungskosten vermieden. Zudem wird der Erlebnispfad für Familien at-

traktiver, da die Eltern ihre Kinder nicht nur bei dem Lernerlebnis begleiten, sondern selbst zu 

Lernenden werden können. 

Die Wahl des Standortes für den Naturerlebnispfad Elsbachtal war durch die Forschungsstelle 

Rekultivierung vorgegeben. Trotzdem erfüllt die Wahl des Standortes die Kriterien, die Eder & 

Arnberger (2007) hierfür nennen. Als kulturgeschichtliche Ressource wird die ehemalige 

Braunkohletagebaulandschaft des Tagebaus Garzweiler I genutzt. Natürliche Ressourcen bie-

ten das attraktive Landschaftsbild und die Möglichkeit zur Beobachtung von Tieren. Der Pfad 

ist sowohl mit dem Auto als auch mit dem Fahrrad zu erreichen. Das Auto kann auf dem Park-

platz an der Elfgener Dorfstraße abgestellt werden, der sowohl Start als auch Ziel des Lehrpfa-

des ist. Eine Anbindung an den öffentlichen Nahverkehr besteht derzeit nicht. Die Besuchen-

denmenge des Pfades kann in Bezug auf die zufälligen Besuchenden durchaus als hoch einge-

stuft werden, da es sich bei der Strecke des Lehrpfades um einen bei Hundebesitzenden be-

liebten Spazierbereich handelt. Des Weiteren werden die Besuchenden durch das Thema des 

Naturerlebnispfades angelockt, da dieser den Einwohnenden des rheinischen Reviers die 

Chance bietet, ihre Heimat besser kennenzulernen und eine regionale Identität aufzubauen. 

Bei einer Erweiterung des Angebots der Lehrmaterialien würde der Pfad auch für Schulbesu-

che attraktiver, was die Besuchendenzahlen ebenfalls anheben könnte.  

Liegenschaftliche Belange können bei der Umsetzung des vorgestellten Konzepts ebenfalls zu 

einem Hindernis werden und sollten daher mitbedacht werden. Obwohl der Großteil des re-

kultivierten Elsbachtals derzeit noch RWE gehört, gehören einige der umliegenden Feldwege 

nicht dazu. Daher können an wenigen Stationen liegenschaftliche Belange zu einem Hindernis 

werden bei der Umsetzung des vorgestellten Konzepts und sollten daher mitbedacht werden. 

So befindet sich der Feldweg an Station 1 nicht im Besitz von RWE (Anhang 9). Dadurch ist das 

Einlassen der Holzplanke von Station 1b recht aufwendig, da hier zunächst eine Genehmigung 

des Besitzers eingeholt werden muss. Ähnlich verhält es sich mit Station 15. Da dieser Teil der 

Landschaft der Stadt Grevenbroich gehört, müsste auch hier zunächst eine Genehmigung ein-

geholt werden (Anhang 9).  

Als bereits vorhandene Infrastruktur werden die Feld- und Waldwege des Elsbachtals genutzt. 

Derzeit gibt es keine weiteren gastronomischen Angebote in direkter Nähe zum Pfad. Auf-

grund der vielen freilaufenden Hunde besteht eine Beeinträchtigung der Natur durch die 
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Tiere, die auf den Wiesen und in den Teichen spielen. Hier wird auf eine Kompromisslösung 

durch die aufzustellenden Hinweisschilder für Hundebesitzende (Kap. 5.19) gehofft, sodass 

die Hunde künftig nur noch bestimmte Bereiche zum Spielen und baden nutzen und dafür 

andere Bereich frei bleiben von ihren Störungen. Eine Gefährdung der Besuchenden durch 

andere Tiere als die Hunde ist derzeit nicht zu befürchten. Die Besuchenden stellen hingegen 

eine Störung des Gebietes dar. Da das Elsbachtal allerdings jetzt schon ein viel von Menschen 

genutzter Bereich ist, wird die Störung vermutlich nicht enorm zunehmen.  

Der strukturelle Aufbau des Pfades folgt dem von Eder und Arnberger (2007) geforderten Auf-

bau. Durch die Eingangstafel auf dem Parkplatz erhaltend die Besuchenden alle relevanten 

Informationen zum Naturerlebnispfad Elsbachtal (Anhang 1). Entgegen der von Eder und Arn-

berger (2007) empfohlenen Verteilung der Stationen wurden hier die drei Highlightstationen 

(Stationen mit besonderem baulichen Aufwand) 4, 8 und 13 gleichmäßig auf dem Pfad verteilt. 

Das liegt allem voran an der Ortsgebundenheit der Stationen. Trotzdem stellen die Stationen 

im letzten Drittel des Pfades geringere Anforderungen an die Besuchenden, da drei von ihnen 

dem beschreibenden Vermittlungstypen zuzuordnen sind. Dadurch, dass sich in jeden Drittel 

des Pfades eine der Highlightstationen befindet, soll die Motivation der Besuchenden auf-

rechterhalten werden und diese zum Weitergehen animieren. Der Ausgangsbereich befindet 

sich auf demselben Parkplatz wie der Eingangsbereich. Auf der letzten Seite der Broschüre 

befindet sich ein Feedbackbogen, welcher abgerissen und in eine Sammelbox eingeworfen 

werden kann. Das Feedback kann bei einer kontinuierlichen Verbesserung des Pfades helfen.  

Zwar wurde der Pfad nicht in erster Linie aus touristischen Gründen angelegt, jedoch ist eine 

Bewerbung mittels Schildern in umliegenden Ortschaften sinnvoll, um auf den Pfad aufmerk-

sam zu machen. Dies würde auch den Punkt des Marketings unterstützen. Der Naturerlebnis-

pfad Elsbachtal richtet sich allem voran an die Menschen, die im rheinischen Revier leben und 

jene, die es gerne näher kennenlernen wollen. Dadurch sollte in den umliegenden Dörfern 

sowie in digitalen und Printmedien Werbung für den Pfad gemacht werden (Eder & Arnberger, 

2007). Ein erster Schritt in die Richtung wurde bereits im Rahmen eines Interviews für den 

Erftkurier gemacht, in dem die Planung des Pfades bekanntgegeben wurde.  

Beim Punkt Stationen gehen Eder und Arnberger (2007) auf gestalterische Aspekte der Ob-

jekte ein. Diese werden ebenso wie das Corporate Design final von der Forschungsstelle Re-

kultivierung geplant. Ebenso ist die Forschungsstelle Rekultivierung für eine Abwägung der 
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Kosten und Wartungsarbeiten zuständig. Daher wurde die Planung dieser Aspekte noch nicht 

im vorliegenden Konzept berücksichtigt. Eine erste grobe Einschätzung der Kosten und des 

Instandhaltungsaufwandes wurde allerdings für eine erste Einschätzung in Rahmen dieser Ar-

beit vorgenommen (Tab. 1.).  

Ein weiterer zentraler Aspekt der Stationen sind deren Vermittlungstypen. Insgesamt besteht 

der Naturerlebnispfad aus 15 Stationen, wobei Station 1 noch einmal in zwei Teilstationen 

unterteilt ist. Die folgenden Berechnungen der prozentualen Angaben beziehen sich daher auf 

16 Stationen. Anhand der Tabelle (Tab. 1) lässt sich erkennen, dass drei der Stationen (10, 11 

und 14) mit einer rein beschreibenden Vermittlung arbeiten. 13 Stationen (1-7, 9, 12, 13 und 

15) beinhalten interaktive acht (1b, 2, 4, 7-9, 13 und 15) sensorische Vermittlungselemente. 

Damit beinhalten 81,25 % der Stationen interaktive und / oder sensorische Elemente. Somit 

wird der Naturerlebnispfad Elsbachtal den Anforderungen von Eder & Arnberger (2007) und 

Megerle (2003) gerecht die je einen Anteil von 50 % beziehungsweise 75 % an interaktiven 

und sensorischen Stationen fordern.  

Die Wegstrecke ist ein entscheidendes Kriterium im Hinblick auf die Aufmerksamkeit der Be-

suchenden. Melanie Gutmann (2018) bemerkte bei der Begehung ihrer ursprünglichen Pfad-

stecke von etwa 4,5 km und einer Dauer von 3 Stunden mit einer Grundschulklasse, dass die 

Kinder nach etwa 2,5 Stunden müde wurden. Daraufhin wurde die Wegstrecke auf 3,8 km 

verkürzt. Megerle (2003) empfiehlt eine Strecke von etwa 3 km, wenn diese auch für Kinder 

ausgerichtet ist (Megerle, 2003; Gutmann, 2018). Eder & Arnberger (2007) verweisen auf eine 

Ideale Länge von zwei bis vier Kilometer. Mit einer Länge von 3,2 km erfüllt der Naturerlebnis-

pfad Elsbachtal diese Anforderung, gehört jedoch zu den längeren Pfaden seiner Art und weist 

mit 15 Stationen eine hohe Dichte an Stationen auf und ist damit auch für Kinder geeignet. 

Cho (2009) gibt sogar eine Maximallänge von 2 km für einen Naturerlebnispfad an, um die 

Lerneffektivität zu erhöhen. Daher werden im Folgenden einige Vorschläge gemacht, wie und 

anhand welcher Kriterien die Wegstrecke gegebenenfalls reduziert werden könnte.  

Die Wegstrecke ließe sich aufgrund weiterer bereits vorhandener Trampelpfade an einigen 

Stellen verkürzen (Abb. 28). Dabei sollte allerdings berücksichtigt werden, dass es sich bei ei-

nigen Stationen (z.B. Station 8 und 9) um ortsgebundene Stationen handelt und diese bei einer 

Verkürzung des Weges wegfallen würden. 
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Abb. 28: Möglichkeiten zur Abkürzung des ursprünglich angedachten Pfades. Die pinken Linien mit den Linien geben die Ab-

kürzung und deren Laufrichtung an. (Quelle: Google Maps 

https://www.google.com/maps/@51.0838246,6.5401216,870m/data=!3m1!1e3!5m1 Verändert durch Lisa Merk) 

Um eine Entscheidung darüber treffen zu können, welche der im Rahmen dieses Konzeptes 

vorgestellten Stationen umgesetzt werden sollen, müssen verschiedene Kriterien berücksich-

tige werden. Dazu gehören der finanzielle Aufwand, der Instandhaltungsaufwand, die aktuel-

len Liegenschaften, die Bedeutung des Inhalts einzelner Stationen sowie die an die Besuchen-

den gestellten Anforderungen.  

Die Errichtung der Stationen 2, 4, 8, und 13 ist aller Voraussicht nach mit einem höheren fi-

nanziellen Aufwand verbunden (Tab. 1), sodass nach der Einholung für Kostenvoranschläge 

der einzelnen Stationen anhand des letzten Endes zur Verfügung stehenden Budgets entschie-

den werden muss, wie viele dieser Stationen umgesetzt werden können.  

Die Stationen des Naturerlebnispfades Elsbachtal wurden so konzipiert, dass sich der Pflege-

aufwand der einzelnen Stationen in Grenzen hält. Trotzdem ist an einigen Stellen zusätzlicher 

Aufwand nötig, damit die Besuchenden die Stationen wie geplant durchlaufen können. Stati-

onen mit einem als hoch eingestuften Instandhaltungsaufwand sind die Stationen 2, 4, 6, und 

9. Sollten keine personellen und finanziellen Kapazitäten für die Instandhaltung dieser Statio-

nen aufgebracht werden können, kann dies ein Grund sein, diese Stationen nicht zu errichten 

oder sie abzuändern. Werden die Stationen nicht ausreichend gepflegt, kommt es wie schon 
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bei Eder und Arnberger (2007) beschrieben zu einem Verfall des Naturerlebnispfades, was für 

ein negatives Image sorgt.  

Weiterhin kann der Inhalt der einzelnen Stationen für die Entscheidung, welche Stationen um-

gesetzt werden sollten, herangezogen werden. Da es sich hier um einen Naturerlebnispfad 

handelt, der den Besuchenden allem voran einen Einblick in die Rekultivierung im Allgemeinen 

und die Rekultivierung des Elsbachtals im Besonderen verschaffen soll, haben Stationen, die 

diese Inhalte vermitteln eine hohe Relevanz. Dabei handelt es sich insbesondere um die Sta-

tionen 1, 4, 5, 6, 8, 9, 10, 12 und 14. Da Station 13 das Maskottchen des Pfades näher vorstellt, 

sollte auch diese berücksichtigt werden. Stationen 2 und 7 könnten ein größeres Interesse bei 

den Besuchenden wecken, da diese Tiere und Pflanzen behandeln, über die sowohl Erwach-

sene als auch Jugendliche mehr erfahren wollen (BMU, 2020; BMU, 2021).  

Die Stationen 1-9 stellen eine hohe Anforderung an die Besuchenden, da diese alle interaktive 

und / oder sensorische Vermittlungselemente enthalten. Dadurch sind die Besuchenden an 

diesen Stationen immer in einer aktiven Rolle. Von den darauffolgenden fünf Stationen nutzen 

drei die beschreibende Vermittlung und stellen daher eine geringere Anforderung an die Be-

suchenden dar. Das ist insofern von Bedeutung, als dass die Konzentration mit der Zeit nach-

lässt und die Besuchenden nicht mehr in der Lage sind, die gegebenen Informationen aufzu-

nehmen. Merritt (2017) merkt in diesem Zusammenhang an, dass Lernende zwischendurch 

eine Pause benötigen, um der Aufmerksamkeitsmüdigkeit entgegenzuwirken und den Kopf 

für weiteres produktives Lernen freizubekommen. Dabei hält sie insbesondre Aufenthalte in 

der Natur als geeignet für derartige Pausen. Auf dem Naturerlebnispfad Elsbachtal können die 

Besuchenden auf dem Weg zur nächsten Station abschalten und die Natur auf sich wirken 

lassen.  

Neben den von Eder und Arnberger genannten Kriterien für die Planung zur Errichtung eines 

Lehrpfades wurden noch weitere Überlegungen angestellt, auf die im Folgenden eingegangen 

wird.  

Die aktuellen Gegebenheiten vor Ort schließen eine Nutzung des Pfades durch beispielsweise 

Kinderwagen oder Rollstuhlfahrer derzeit aus, da die Wege an einigen Stellen nicht ausrei-

chend begradigt und nicht breit genug sind. Sowohl der finanzielle als auch der logistische 

Aufwand zur Nutzbarmachen der Strecke für Kinderwagen und Rollstühle ist recht hoch, wenn 

es darum geht, die Wege beispielsweise zu teeren. Ebenso würde durch die Umsetzung einer 
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derartigen baulichen Maßnahmen ein größerer Eingriff in die Natur vor Ort stattfinden. Im 

Rahmen von Inklusion sollte jedoch überlegt werden, ob das Wegesystem nicht zumindest so 

angeglichen werden kann, dass Feld- und Waldwege breit und flach genug für eine solche 

Nutzung gemacht werden könnten. Somit behalten die Wege ihren natürlichen Charakter und 

sind für weitere Personengruppen nutzbar. Es sollte allerdings beachtet werden, dass insbe-

sondere auf den Wiesen Wege angelegt werden müssten, die nicht durch schnell wachsende 

Pflanzen innerhalb kürzester Zeit unbefahrbar werden. Weiterhin wären eine regelmäßige 

Kontrolle der Nutzbarkeit der Wege und eine eventuelle Nachbesserungen notwendig. 

Inklusion kann auch an weiteren Stellen im Naturerlebnispfad Elsbachtal einbezogen werden. 

Durch den Einsatz technischer Medien kann der Pfad beispielsweise für Menschen mit Sehein-

schränkungen nutzbar gemacht werden. Dazu können zum einen wie schon erwähnt Hörfas-

sungen der Broschürentexte in die RWE erleben App geladen werden und weiterhin Abbildun-

gen können hier durch Zoomen vergrößert werden. Hier kann als Kritik angemerkt werden, 

dass RWE selbst für die Inhalte der App verantwortlich sein wird und nicht ein objektiver ex-

terner Anbieter. Da es sich jedoch um einen Naturerlebnispfad handelt, der für die Rekultivie-

rungslandschaft von RWE konzipiert wurde, und diese in einem Bericht der IUCN gelobt wurde 

(Imboden & Moczek, 2015), wurde dies im Rahmen dieser Arbeit nicht als unangebracht emp-

funden.  

Die Einbindung neuer Medien bietet weiterhin eine gute Möglichkeit zur ergänzenden Ver-

mittlung auf dem Naturerlebnispfad Elsbachtal. Neben der eben erwähnten Chance, dadurch 

beispielsweise Besuchenden mit Seheinschränkungen einzubeziehen, können in einer App zu-

sätzliche Inhalte integriert werden. Dies können neben Audiodateien auch kurze Videos sein. 

Dabei würden sich beispielsweise kurze bewegte Aufnahmen der im Laufe des Lehrpfades an-

gesprochenen Tiere anbieten, da die Besuchenden nicht unbedingt immer die Chance haben, 

alle Tiere live bei ihrem Besuch zu beobachten. Eine weitere Möglichkeit, digitale Medien ein-

zubinden stellt der Verweis auf bereits existierende Apps dar, die als Ergänzung für den Pfad 

genutzt werden können. Dabei kann es sich beispielsweise um Bestimmungsapps handeln, mit 

denen die Besuchenden weitere Tiere und Pflanzen bestimmen können, die durch die Statio-

nen des Pfades nicht angesprochen wurden. Die Präsentation von Inhalten durch vielfältige 

Medien bietet Lernenden eine individuelle Wahlmöglichkeit in Bezug auf das Vermittlungsme-
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dium und die Möglichkeit zur Eigenaktivität. Dadurch bekommen sie ein Gefühl der Autono-

mie, was sich wiederum positiv auf die Motivation auswirken kann (Schmitt-Scheersoi & Vogt 

2005; Packer 2006; Lewalter & Geyer, 2009; Dohn 2013; Wilde, 2019). Dies unterstützt die 

Überlegung, neben den Vermittlungselementen der Stationen und der Broschüre weitere di-

gitale Medien in den Naturerlebnispfad mit einzubeziehen. Eine ausschließliche Vermittlung 

über digitale Medien wird allerdings ausgeschlossen, da somit all jene Besuchenden, die kein 

Handy oder ein ähnliches Gerät besitzen ausgeschlossen werden. Zudem steht den Besuchen-

den so auch die Entscheidung frei, trotz des Besitzes eines solchen Gerätes den Pfad analog 

zu erleben.  

Im Zusammenhang mit der Nutzung außerschulischer Lernorte im schulischen Kontext merken 

Wilde et al. (2019) an, dass die Lernorte häufig nur einmalig besucht werden und die unge-

wohnte Umgebung die Schüler*innen vor eine Herausforderung stellt, da es zu Verunsiche-

rung und Ablenkungen vom eigentlichen Lernen kommen kann (Griffin 1994; Griffin und Sy-

mington 1997; Eshach 2007). Um den Besuchenden das Einfinden in den Erlebnispfad zu er-

leichtern, gibt es einen bereits vorstrukturierten Weg mit nummerierten Stationen, die chro-

nologisch abgegangen werden können. Weiterhin gibt es auf dem Weg weitere Hinweisschil-

der zum Verlauf des Weges, auf denen das Maskottchen Artemis zu sehen sein soll. Die Be-

gleitung der Besuchenden durch das Maskottchen Artemis soll dazu beitragen, die Verunsi-

cherung zu lindern.  

Naturerlebnispfade ermöglichen die Herstellung eines emotionalen Zugangs zur Natur fördern 

damit eine positive Einstellung der Besuchenden gegenüber der Natur. Da sie damit gleichzei-

tig auch die Sensibilität für die Schönheit und die Wertschätzung ihr gegenüber erhöhen, kön-

nen Naturerlebnispfade als Mittel der Umweltbildung betrachtet werden (Megerle, 2003; 

Bartsch-Herzog, 2008; Gutmann, 2018). Der vorgestellte Naturerlebnispfad macht für die Be-

suchenden erfahrbar, wie sich die durch den Tagebau in Anspruch genommenen Landschaft 

schon innerhalb einer relativ kurzen Zeitspanne verändern kann, was vor allem für die Leute 

aus der Region eine wichtige Erfahrung ist. Hierfür wird der Prozess der Rekultivierung ge-

nauer erläutert. Zudem soll eine tiefere Verbundenheit sowie ein tieferes Verständnis für die 

Natur geschaffen werden. Durch die Integration vieler verschiedener Stationen und Themen 

und unterschiedlicher Angebote, sich mit den angesprochenen Themen zu beschäftigen, ist 
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durch das Konzept eine erfolgreicher Vermittlung der Inhalte bei den Besuchenden beider 

Zielgruppen zu erwarten. 

 

7 Ausblick 

 

In unmittelbarer Nähre zum Erlebnispfad Elsbachtal ist derzeit ein Fahrradweg in Planung, der 

von Bedburg Kaster nach Jüchen führen soll. Entlang dieses Radweges sollen Lernstationen 

entstehen, die ein interaktives Erleben der Rekultivierung ermöglichen. Noch sind der Erleb-

nispfad Elsbachtal und der Radweg durch das Restloch des Tagebaus Garzweiler 1 voneinan-

der getrennt, jedoch könnte man beide Konzepte zu einem späteren Zeitpunkt, sobald die 

Aufschüttung des Restlochs abgeschlossen ist, verbunden werden. Dabei sollte darauf geach-

tete werden, dass sich die Inhalte beider Konzepte ergänzen anstatt sich zu wiederholen. 

Eine Erweiterung des pädagogischen Erlebnispfades in Richtung des Restlochs des Tagebaus 

Garzweiler I ist denkbar, sobald die Aufschüttung weiter fortgeschritten ist und keine Gefahr 

für die Besuchenden aufgrund der Nähe zum Restloch besteht.  

Das Angebot der Naturerlebnispfades Elsbachtal könnte außerdem durch Führungen erwei-

tert werden. Dadurch könnten auch auf die Besuchenden eingegangen werden und diese kön-

nen Fragen stellen. Dadurch werden die Besuchenden und ihre Bedürfnisse noch mehr einbe-

zogen (Eder & Arnberger, 2007).  

Weiterhin könnte über die Einbindung weiterer Technischer Medien nachgedacht werden. 

Dadurch würde der Naturerlebnispfad moderner. Diese könnten als Erweiterung der Statio-

nen angeboten werden. Da der Naturerlebnispfad aber auch dazu beitragen soll, dass die Be-

suchenden sich die Natur um sich herum anschauen und diese besser kennenlernen, ist ein 

überfrachten des Pfades mit digitalen Angeboten zu vermeiden. 
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Anhang 

 

Anhang 1: Startschild 

 

Icon Eule: Freepik (https://www.flaticon.com/free-icon/owl_3480236?related_id=3480236&origin=search) 
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Anhang 2: Hinweisschild für Hundebesitzende 
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Anhang 3: Texte Schilder Fühlboxen Totholzhaufen (Station 4) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Icon Hirschkäfer: Freepik (https://www.flaticon.com/free-icon/stag-beetle_107560?term=stag%20beetle&page=1&position=3&page=1&position=3&related_id=107560&origin=search  

Icon Larve: Nadiinko (https://www.flaticon.com/premium-icon/larva_4295615?term=larva&page=1&position=1&page=1&position=1&related_id=4295615&origin=search)  
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Icon Katze: Freepik (https://www.flaticon.com/de/kostenloses-icon/katze_2138154?term=katze&page=1&position=24&page=1&position=24&related_id=2138154&origin=search) 
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Icon Specht: Freepik (https://www.flaticon.com/de/kostenloses-icon/specht_3338263?term=specht&page=1&position=2&page=1&position=2&related_id=3338263&origin=search) 
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Anhang 4: Texte Schilder Waldrandtreppe (Station 8) 
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Anhang 5: Texte Schilder Artemis (Station 13) 
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Anhang 6: Vorlage für die Broschüre der kleinen Forschenden 

Naturerlebnispfad Els-

bachtal 

 

Kleine Forschende 

 

 

 

 

 

 

 

 

Erforsche in 15 Stationen die Umgebung! 
 

 

(Foto: Kinder/ Familie, die durch den Wald laufen und Artemis folgen, der vorweg-

fliegt) 

Alle Artemis Eulenicons in dieser Broschüre: Freepik (https://www.flaticon.com/free-icon/owl_3480236?rela-

ted_id=3480236&origin=search) 
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Forschungsstelle Rekultivierung 

 

Informationen zur Forschungsstelle und dem Team 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Konzept und Umsetzung des Erlebnispfades Elsbachtal 

 

Sowohl im Bachelor als auch im Master hat Lisa Merk 

Biologie und Englisch auf Lehramt an der Universität zu 

Köln studiert.  

Im Rahmen ihrer Masterarbeit konzipierte sie den Na-

turerlebnispfad Elsbachtal. Die Umsetzung des Konzep-

tes erfolgte anschließend durch die Forschungsstelle 

Rekultivierung. 

 

  

(Foto: Lisa Merk) 

(Foto: Bild vom Team der For-

schungsstelle) 
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Bis zum Jahr 1992 hat es hier noch ganz anders ausgesehen, denn hier wurde Braunkohle ab-

gebaut. Sie liegt ganz tief unter der Erde. Braunkohle wird zum Beispiel für die Herstellung von 

Strom benutzt.  

Nachdem der Abbau der Kohle abgeschlossen war, hat man das große Tagebauloch wieder 

aufgefüllt. Mit der Aufschüttung des Elsbachtals wurde 1992 begonnen. Neben der Aufschüt-

tung wurden noch viele weitere Maßnahmen getroffen, damit hier verschiedene Lebens-

räume entstehen konnten, in denen nun viele unterschiedliche Tier- und Pflanzenarten leben. 

Diesen Prozess nennt man Rekultivierung. 

 

 

 

 

 

 

 

Der Erlebnispfad Elsbachtal bietet euch die Gelegenheit, die Rekultivierung und die Natur in 

der Umgebung zu erforschen. In diesem Heft könnt ihr eure Beobachtungen festhalten und 

spannende Aufgaben und Rätsel lösen. Seid ihr bereit? Super, los geht’s! 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hinweis: Ihr könnt euch die Texte auch über die RWE erleben App anhören. 

Willkommen im Elsbachtal! 

Hallo, mein Name ist Artemis. Ich bin 

eine Eule, genauer gesagt ein Stein-

kauz.  

Heute möchte ich euch das Elsbachtal 

zeigen. 

Folgt meinen Hinweisschildern. Die 

Nummern an den einzelnen Stationen 

entsprechen denen in eurem For-

schendenheft. 

 

(Bild vom rekultivierten Elsbachtal von oben) 

QR 

(Beispielbild von einem 

Hinweisschild in klein) 
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Um zu sehen, wie es hier 1965 noch ausgesehen hat, schiebt einfach die beiden großen Tafeln 

zusammen! Zieht ihr sie wieder auseinander, habt ihr einen guten Vergleich zwischen früher 

und heute. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auf dem Boden vor euch befindet sich eine Holzplanke. Sie markiert die frühere Grenze des 

Tagebaus. 

Wer von euch schafft es, von der Holzplanke aus am weitesten in den ehemaligen Tagebau zu 

springen? 

Den Verlauf der ehemaligen Tagebaugrenze könnt ihr auch an den Bäumen rechts und links 

von der Holzplanke erkennen. Vergleicht die Bäume miteinander.  

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Station 1a: Zurück in die Vergangenheit 

Station 1b: Zurück in die Vergangenheit 

Die Landschaft hat sich hier ganz schön verändert! 

Wenn ihr den QR Code scannt, dann könnt ihr die 

Tagebaulandschaft mit eurem Smartphone oder 

Tablet erkunden. 

Was fällt euch auf? 

QR 
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Wir beschäftigen uns nun mit Bäumen.   

Dreht die einzelnen Merkmale so, wie sie in der Abbildung unten auf dieser Seite verbunden 

sind. Habt ihr alle Merkmale richtig zugeordnet, könnt ihr den Namen von dem Baum lesen, 

zu dem die Merkmale gehören. Schreibt den Namen auf! 

Artemis zeigt euch, wie es geht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

(Zuordnungen sollen das Prinzip verdeutlichen, es handelt sich hier nicht um realistische Zu-

ordnungen!) 

 

Könnt ihr diese Bäume in der Umgebung entdecken? 

Natürlich gibt es hier im Elsbachtal noch viele andere Bäume. Mit Hilfe von Bestimmungsbü-

chern oder Bestimmungsapps könnt ihr herausfinden, um welche Bäume es sich dabei han-

delt. Natürlich funktioniert dies auch bei anderen Pflanzen wie Wildblumen. In einem 

Appstore könnt ihr solche Apps finden, indem ihr zum Beispiel Bestimmungsapp in die Such-

leiste eingebt. Sucht euch eine aus und versucht es doch einmal! 

  

Station 2: Schau mal, was da wächst! 

(Bild von Artemis, in dem er ein Rätsel richtig löst und den Na-

men des Baumes lesen kann) 
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Ab hier geht es in den Wald hinein. Der Weg, auf dem ihr euch bewegt, wurde nicht künstlich 

angelegt. Er ist mit der Zeit entstanden, weil einige Leute immer wieder dort entlanggelaufen 

sind. Bitte bleibt auf diesen Wegen, damit ihr die hier lebenden Tiere nicht stört oder Pflanzen 

kaputt macht.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Hin und wieder werdet ihr auf kleine Wiesen gelangen. Sucht ein-

fach das nächste Tor, um dem Weg durch den Wald weiter zu folgen. 

Insgesamt gibt es acht Tore. Sie wurden von Kindern aus der Umge-

bung mitgestaltet 

 

 

 

 

Auf jedem dieser Tore findet ihr einen Buchstaben. Habt ihr alle acht Buchstaben gefunden, 

erhaltet ihr ein Lösungswort auf die Frage: 

Wo bauen Steinkäuze gerne ihre Nester? 

 

Nummer des Tors 1 2 3 4 5 6 7 8 

Buchstabe         

 

  

Station 3: Der Elsbachsteig 

Passt gut auf, wo ihr hintretet. An einigen Stellen 

kann man leicht stolpern! 

Beispielbild eines Tores 
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Wusstet ihr, dass auch totes Holz voller Leben steckt? 

Sterben Bäume oder Äste ab, bezeichnet man sie als Totholz. Dieses liegt jedoch keinesfalls 

ungenutzt im Wald herum. Es bietet vielen verschiedenen Tieren und Pflanzen einen Lebens-

raum. Bei Totholz handelt es sich nicht immer nur um auf dem Boden liegendes Holz. Auch 

abgestorbene Baumstämme, die noch in der Erde stehen stellen einen Lebensraum für viele 

Tiere dar. Einige Vögel und Insekten können beispielsweise ihre Nester in den hohlen Stümp-

fen bauen.  

Im begehbaren Totholzhaufen gibt es einiges zu entdecken. Traut ihr euch, die Hand in die 

Boxen in der Wand zu stecken und zu erfühlen, welche Tiere die Totholzhaufen nutzen?  

 

 

 

 

 

Tragt hier ein, welches Tier in welcher Box sitzt. Ob ihr richtig liegt, erfahrt ihr, wenn ihr außen 

um den Totholzhaufen herumlauft! Dort findet ihr auch Informationen darüber, wie die Tiere 

den Totholzhaufen nutzen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Box 1 2 3 

Tier    

 

 

 

 

Station 4: Totholzhaufen 

Keine Sorge, es handelt sich natürlich nicht um 

echte Tiere! 

(Bild von Kindern, die außen am Totholzhaufen Klappen offenen, um Infos über 

Tiere zu lesen.) 

Einen Totholzhaufen könnt ihr übrigens auch ganz 

einfach in eurem Garten errichten. Stapelt dazu ein-

fach einige Äste in eurem Garten! 
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Wenn die Wiesen gemäht werden, wird das Mahdgut zu Mahdballen zusammengerollt. Diese 

werden am Rand der Wiese gelagert. So gelangen weniger Nährstoffe in den Boden. Das ist 

wichtig, weil Wildblumen einen nährstoffarmen Boden zum Wachsen brauchen.  

 

Viele Tiere brauchen Wildblumenwiesen. Einige Vögel bauen ihre Nester hier auf dem Boden 

und viele Insekten ernähren sich von dem Nektar der Blumen. Mit der Zeit verrotten die Mahd-

ballen. 

 

 

 

 

 

 

Auch die Mahdballen selbst werden von verschiedenen Tieren genutzt. Einige Insekten legen 

beispielsweise ihre Eier hier ab. Wenn die Larven schlüpfen, können sie sich von dem verrot-

tendem Mahdgut ernähren. 

 

Auch im Winter sind die Mahdballen bei einigen Tieren seht beliebt. Lasst uns mit einem ein-

fachen Versuch herausfinden, woran das liegt. Schaut euch dazu die Station genauer an und 

füllt das Versuchsprotokoll auf der nächsten Seite aus! 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Station 5: Mahdballen 

Das ist so ähnlich, wie bei einem Komposthaufen. 
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Station 5: Versuchsprotokoll 

Warum fühlen sich einige Tiere im Winter in Mahdballen sehr wohl? 

 

Vermutungen: Was glaubt ihr, warum sich manche Tiere im Winter in den Mahdballen so wohl 

fühlen? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

Materialien: Schreibt hier auf, was wir für den Versuch brauchen. Schau dir dazu den Mahd-

ballen genau an. 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

Versuchsaufbau: Male hier auf, wie der Versuch aufgebaut ist. Wo befinden sich die Thermo-

meter, wo der Mahdballen? 

 

 

 

 

 

Ergebnisse: Schau auf die Thermometer und lies die Temperaturen ab. 

Die Temperatur im Mahdballen beträgt _______ °C. 

Die Temperatur außerhalb des Mahdballens beträgt _______ °C. 

 

Begründung: Warum fühlen sich einige Tiere nun an kalten Tagen im Mahdballen wohl? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 
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Von hier aus habt ihr eine gute Aussicht auf das Elsbachtal. Man kann nun gut erkennen, dass 

das Tal tiefer liegt als die umliegenden Felder. Schaut man genau hin, kann man an einigen 

Stellen entlang des Pfades das Bachbett erkennen. Vielleicht habt ihr euch schon gefragt, 

wieso das Tal ElsBACHtal heißt, obwohl man hier die meiste Zeit keinen Bach sehen kann.  

 

Habt ihr eine Idee, wann hier Wasser durchfließt und warum? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Station 6: Das Fenster zum Elsbachtal 

Macht doch hier ein Foto von euch! 

Wenn ihr den QR Code scannt, könnt ihr sehen, wie 

der Elsbach Wasser führt. 

 

QR 
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Hier könnt ihr eine kleine Pause machen! Setzt euch auf die Bank und macht für einen Moment 

die Augen zu. Was könnt ihr hören? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

  

 

 

 

 

Vor euch seht ihr eine Geräuschtafel. Drückt ihr die Knöpfe auf der Tafel, könnt ihr Vogelge-

räusche hören. Bevor ihr auf die Knöpfe drückt, versucht doch einmal die Vogelgeräusche 

selbst nachzumachen. Lest dazu einfach die Wörter über den Knöpfen laut vor und betont sie 

schön! Drückt danach die Knöpfe. Haben sich eure Vogelgeräusche genauso angehört? 

 

Könnt ihr erraten, welches Geräusch zu welchem Vogel gehört? Tragt hier die Nummern ein!  

 

 

 

 

 

 

 

 

   

   

Station 7: Hör mal, wer da singt! 

Im Winter ist es hier recht still. Viele Tiere halten 

Winterruhe oder Winterschlaf. Im Frühling und im 

Sommer ist hier dagegen sehr viel los. 



137 

 

 

 

 

Mit dem Fernglas könnt ihr die Tiere hier viel besser beobachten. Könnt ihr noch weitere Tiere 

sehen? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

Wie schon bei Station 2 gibt es hier natürlich auch noch viele andere Vögel und weitere Tiere. 

Auch hier könnt ihr wieder mit einem Bestimmungsbuch oder einer Bestimmungsapp heraus-

finden, welche Tiere noch im Elsbachtal leben. Versucht es doch einmal! 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

(Bilder und kurze Infos zu den Vögeln der Geräuschtafel) 
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Ein Wald beginnt natürlicherweise nicht erst mit hohen Bäumen. Schaut man von der Seite 

auf den Waldrand vor euch, kann man sehen, dass er gestuft ist. Weiter vorne wachsen Gräser 

und Kräuter, dahinter Sträucher und erst dann kommen die Bäume.  

Steigt die Treppe hoch, um mehr über die einzelnen Stufen zu erfahren.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Station 8: Waldrandtreppe 

Wenn ihr die Treppe hochsteigt, gelangt ihr in die Kronen-

schicht! Von dort habt ihr eine schöne Aussicht. 

(Abbildung: Aufbau des gestuften Waldrandes) 
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Schaut euch hier genau um. Welche Landschaftstypen könnt ihr hier entdecken? Kreuzt an! 

o Feld 

o Wiese 

o Wald 

o Fluss 

o See 

o Heide 

 

Um an Braunkohle heranzukommen, muss man sich durch viele andere Bodenschichten gra-

ben. Die Böden haben alle unterschiedliche Eigenschaften. Sie werden für die Gestaltung der 

neuen Landschaften wiederverwendet. Je nachdem, welche Schicht man ganz oben aufbringt 

entstehen unterschiedliche Landschaften. 

Kannst du mit Hilfe der Säulen vor dir herausfinden, welcher Boden im welcher Landschaft 

ganz oben liegt? Wenn du die Deckel der Kästen anhebst, kannst du mehr über die Eigenschaf-

ten der Böden erfahren. Verbinde, was zusammengehört! 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Station 9: Böden der Rekultivierung 

 

Löss 

 

 

 

Kiese & Sande 

 

 

 

 

 

Ton 

 

 

 

Braunkohle 

(Bild von See) 

(Bild von Heideland-

schaft) 

(Bild von Wald) 

(Bild von Agrarland-

schaft) 
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An dieser Station könnt ihr einen sehr großen Steinhaufen bewundern. Er ist im Rahmen eines 

Kunstprojekts für die Landesgartenschau entstanden.  

Wie schon zuvor der Totholzhaufen und der Mahdballen wird auch der Steinhaufen von eini-

gen Tieren als Unterschlupf und Lebensraum genutzt. Hier findet ihr vor allen Dingen Spinnen 

und Insekten. Auch der Steinschmätzer, den du an Station 7 kennengelernt hast, baut sein 

Nest in Steinhaufen. 

In der Rekultivierung werden Steinhaufen zur Förderung der Artenvielfalt eingesetzt. Hier wer-

den sie jedoch an sonnigen Standorten aufgebaut, weil sie vor allem für wärmeliebende Arten 

wie Eidechsen errichtet werden. Die Eidechsen sonnen sich bei schönem Wetter auf den war-

men Steinen.  

 

 

 

 

 

 

  

Station 10: Steinhaufen 

Ähnlich wie beim Totholzhaufen könnt ihr auch einen Stein-

haufen in eurem Garten bauen. Somit schafft ihr neuen Le-

bensraum für verschiedene Tiere. Dein Steinhaufen muss 

natürlich nicht so groß sein, wie dieser hier! 
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Vor euch seht ihr einige Weidentipis. Sie bestehen aus den Zweigen der Korbweide. Werden 

die Zweige der Weiden regelmäßig abgeschnitten, entsteht am oberen Stammende eine ku-

gelige Form. Man nennt sie daher auch Kopfweiden. Mit der Zeit entstehen in den Bäumen 

häufig Höhlen, in denen Vögel wie beispielsweise Steinkäuze ihre Nester bauen. Auch andere 

Tiere wie Fledermäuse oder Insekten nutzen diese Bäume.  

 

 

 

 

 

 

  

Station 11: Weidentipis 

Die Weidentipis sind ein toller Ort zum Spielen! 
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Auch Gewässer wie diese kleinen Teiche werden im Rahmen der Rekultivierung angelegt. Ei-

nige von ihnen trocknen im Sommer aufgrund der Hitze aus. Das ist aber genau so gewollt. 

Man bezeichnet sie als temporäre Gewässer. 

Viele Tiere nutzen diese Gewässer. Einige Tiere kommen zum Trinken hier her. Es gibt aber 

auch Tiere wie Frösche und Kröten, die zur Fortpflanzung auf das Wasser angewiesen sind. Sie 

legen ihren Laich – so bezeichnet man ihre Eier - im Wasser ab.  

Wisst ihr, wie man diese kleinen Larven nennt? 

 

 

 

 

 

 

 

K_ _lqu_pp_ 

 

Vom Ei bis zum ausgewachsenen Tier verändern sich sowohl Frösche als auch Kröten sehr. 

Diesen Vorgang nennt man Metamorphose.  

Hier seht ihr Bilder der Entwicklung eines Grünfroschs. Könnt ihr sie in die richtige Reihenfolge 

bringen? 

 

 

 

 

 

Station 12: Teiche 

(Bild von Kaulquappe) 

(Bilder Metamor-

phosestadien) 

Schaut doch einmal in den Teich, könnt ihr dort Kaulquap-

pen entdecken? 

(Bilder Metamor-

phosestadien des 

Grünfroschs, 

Start beim Laich) 

(Bilder Metamor-

phosestadien des 

Grünfroschs, 

Start beim Laich) 

(Bilder Metamor-

phosestadien des 

Grünfroschs, 

Start beim Laich) 
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Ihr habt Artemis nun schon einige Zeit begleitet. An dieser Station könnt ihr mehr über ihn 

erfahren! 

Hier seht ihr einen Nistkasten für Steinkäuze. Einen Steinkauz werdet ihr hier drin allerdings 

nicht finden. Für sie ist der Nistkasten viel zu groß. Es scheint aber, als hätte er für euch genau 

die passende Größe.  

 

Artemis (aus dem Nistkasten rausschauend) 

 

 

 

  

 

An dieser Station findet ihr ganz viele Informationen zu Steinkäuzen. Könnt ihr das folgende 

Quiz mit Hilfe der Schilder lösen? 

 

a) Um wie viel Grad können Eulen ihren Kopf drehen? 

• 360° 

• 180° 

• 200° 

• 270° 

 

 

b) Wie lautet der wissenschaftliche Name des Steinkauzes? 

• Artemisia kauzi 

• Athene noctua 

• Steinkäuzchen 

• Noctua athene 

 

c) Zu welcher Vogelordnung gehören Steinkauze? 

• Eule 

• Tauben 

Station 13: Artemis 

Komm gerne rein und schau dich um! 
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• Falken 

• Flamingos 

 

d) Mit welcher griechischen Göttin wird der Steinkauz in Verbindung gebracht? 

• Göttin der Weisheit: Athene 

• Göttin des Ackerbaus: Demeter 

• Göttin der Morgenröte: Eos  

• Göttin der Liebe und Schönheit: Aphrodite 

 

e) Wer ist ein Fressfeind des Steinkauzes? 

• Steinmarder 

• Mäuse 

• Käfer 

• Bären 

 

f) Welche Tiere stehen ganz oben auf dem Speiseplan des Steinkauzes? 

• Rehe 

• Mäuse 

• Falken 

• Fische 

 

Im Lösungsteil kannst du schauen, ob deine Antworten richtig sind. Außerdem kannst du an-

hand deiner Punkte feststellen, wie gut du über Steinkäuze Bescheid weißt!  
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Versteckt zwischen den Bäumen könnt ihr mehrere längliche Hügel erkennen. Das sind Ver-

kippungsrillen. Schaut ihr genau hin, könnt ihr vielleicht einige ihrer Bewohner entdecken! 

Die Verkippungsrillen sind bei Wiederaufschüttung des Braunkohlelochs durch die großen Ab-

setzer entstanden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Danach wurden hier Bäume gepflanzt und die Verkippungsrillen blieben erhalten.  

  

Station 14: Verkippungsrillen 

Absetzer 
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Wenn ihr genau hinschaut, könnt ihr an dieser Station mehrere Hügel erkennen. Dabei handelt 

es sich um ein Kunstprojekt, das für die Landesgartenschau 2002 errichtet wurde. Es ist also 

schon etwas älter und die Natur hat sich die Hügel zurückerobert. Das wollte der Künstler auch 

so. Das Kunstwerk soll daran erinnern, dass die Landschaft des Elsbachtals künstlich, also von 

Menschen erschaffen wurde.  

 

Durch die Hügel bekommt die Landschaft eine neue Struktur. Hier fühlen sich verschiedene 

Tiere und Pflanzen wohl.  

Auf der Plattform kannst du ein Bild von dem Kunstwerk sehen, wie es 2002 noch ausgesehen 

hat.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Station 15: Begehbare Kunst 

Du kannst das Kunstwerk auch betreten und genauer unter-

suchen. 
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Station 1b: 

Die Bäume auf der rechten Seite sind höher und ihre Stämme dicker. Sie sind älter und standen 

schon zur Zeit des Kohleabbaus hier. Die Bäume auf der linken Seite konnten erst nach dem 

Kohleabbau gepflanzt werden und sind daher jünger und dünner.  

 

Station 2: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Station 3: 

Kopfbaum 

 

 

Station 4: 

Box 1 2 3 

Tier Hirschkäfer Wildkatze Grünspecht 

 

 

 

 

Lösungen 

(Bild der Lösung der Verbundenen Merkmale) 



148 

 

Station 5: 

Vermutungen:  

z.B. Weil es dort drin kein Schnee liegt. Weil es im Mahdballen wärmer ist etc. 

Materialien: 

Mahdballen, 2x Thermometer 

Versuchsaufbau: 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ergebnisse: 

Die Temperatur im Mahdballen beträgt  °C. 

Die Temperatur außerhalb des Mahdballens beträgt  °C. 

Begründung: 

In den Mahdballen ist es an kalten Tagen wärmer. Er dient den Tieren als warmes Versteck vor 

der Kälte. 

 

Station 6: 

Wasser fließt hier nur durch, wenn es stärker geregnet hat und die Felder um das Elsbachtal 

herum das Wasser nicht mehr aufnehmen können. Der Elsbach dient also dazu, eine Überflu-

tung der Felder zu verhindern und sorgt dafür, dass überschüssiges Wasser ablaufen kann. 

 

Station 7: 

 

 

 

 

3 1 

Beispiellösung 

2 
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Station 9: 

Feld, Wald, Wiese 

Feld: Löss 

Wald: Forstkies 

See: Ton  

Trockener Standort: tertiäre Sande 

 

Station 10: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Station 13: 

g) 180 ° 

h) Athene noctua 

i) Eule 

j) Göttin Athene 

k) Steinmarder 

l) Mäuse 

 

Auswertung 

_____ / 6 

5-6 richtige Antworten: Steinkauzexperte – Klasse, du kennst dich schon sehr gut mit dem 

Steinkauz aus! 

3-4 richtige Antworten: Steinkauzkenner – Sehr gut, du hast schon einiges über den Steinkauz 

gelernt! 

(Bilder der Entwicklung des Grünfroschs in der richtigen Reihenfolge) 
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1-2 richtige Antworten: Steinkauzneuling – Wow, du scheinst schon ein bisschen was über 

Steinkauze zu wissen! 

 

 

Hier kannst du uns mitteilen, wie dir der Naturerlebnispfad Elsbachtal gefallen hat.  

Was mochtet ihr besonders gerne? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

Gibt es Dinge, die wir verbessern können? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 

Würdet ihr euren Freunden empfehlen den Naturerlebnispfad Elsbachtal zu besuchen? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 

 

 

Über euer Feedback würden wir uns sehr freuen! 

Bis zum nächsten Mal! 

 

 

 

 

Feedback 



151 

 

Anhang 7: Vorlage für die Broschüre der großen Entdeckenden 

Naturerlebnispfad Els-

bachtal 

 

 

Große Entdeckende 

 

 

 

 

 

 

 

 

Erforsche in 15 Stationen die Umgebung! 
 

 

(Foto: Erwachsene, die durch den Wald laufen und Artemis folgen, der vorwegfliegt) 

Alle Artemis Eulenicons in dieser Broschüre: Freepik (https://www.flaticon.com/free-icon/owl_3480236?related_id=3480236&origin=se-

arch) 
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Forschungsstelle Rekultivierung 

 

Informationen zur Forschungsstelle und dem Team 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Konzept und Umsetzung des Erlebnispfades Elsbachtal 

 

Sowohl im Bachelor als auch im Master hat Lisa Merk 

Biologie und Englisch auf Lehramt an der Universität zu 

Köln studiert.  

Im Rahmen ihrer Masterarbeit konzipierte sie den Na-

turerlebnispfad Elsbachtal. Die Umsetzung des Konzep-

tes erfolgte anschließend durch die Forschungsstelle 

Rekultivierung. 

 

  

(Foto: Lisa Merk) 

(Foto: Bild vom Team der For-

schungsstelle) 
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Willkommen im Elsbachtal! 

Was passiert eigentlich mit einem Tagbauloch, nachdem die Braunkohle abgebaut wurde? 

Die Löcher werden keinesfalls einfach so zurückgelassen, sondern rekultiviert. Das bedeutet, 

dass die beanspruchten Landschaften wieder in einen nutzbaren Zustand versetzt werden. 

Welche Landschaften dabei genau entstehen, wird bereits vor dem Aufschluss des Tagebaus 

im sogenannten Braunkohleplan grob festgelegt und hängt davon ab, wie die Landschaft vor 

dem Abbau ausgesehen hat. Handelte es sich beispielsweise um ein landwirtschaftliches Ge-

biet, entstehen hier zum größten Teil auch wieder landwirtschaftliche Flächen, handelte es 

sich um ein Waldgebiet, wird dort auch forstwirtschaftlich rekultiviert. Durch den Abbau der 

Kohle entsteht allerdings auch ein Massendefizit, da die gewonnene Kohle natürlich nicht wie-

der zurück in das Restloch gekippt, sondern zur Stromerzeugung in ein Kraftwerk transportiert 

wird. Aufgrund dieses Massendefizits können die Restlöcher nicht wieder vollständig mit Bo-

denmaterial aufgefüllt werden, sodass ein Teil als Landschaftssee gestaltet wird.   

Das Elsbachtal gehört zum ehemaligen Abbaugebiet des Tagebaus Garzweiler I. Aufgrund der 

vorherigen Nutzung wurden die Flächen dieses Tagebaus hauptsächlich landwirtschaftlich re-

kultiviert. Das Elsbachtal stellt hier eine Ausnahme dar. Hier überwiegt die forstwirtschaftliche 

Rekultivierung und bildet dadurch eine grüne Oase in der landwirtschaftlich geprägten Umge-

bung. 

Im Folgenden werdet ihr mehr über die Rekultivierung und unsere heimische Flora und Fauna 

erfahren.  

Artemis, der Steinkauz wird euch dabei begleiten und den Weg weisen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hinweis: Ihr könnt euch die Texte auch über die RWE erleben App anhören. 

Willkommen im Elsbachtal! 

Folgt mir! 

QR 

(Beispielbild von einem 

Hinweisschild mit Arte-

mis) 



154 

 

 

 

Um zu sehen, wie es hier 1992 noch ausgesehen hat, schiebt die beiden großen Tafeln zusam-

men! Zieht ihr sie wieder auseinander, könnt ihr die Landschaft zur Zeit des Kohleabbaus di-

rekt mit der durch die Rekultivierung neu entstandenen Landschaft vergleichen. 

  

Station 1a: Zurück in die Vergangenheit 

Wenn ihr den QR Code scannt, dann könnt ihr die 

Tagebaulandschaft mit eurem Smartphone oder 

Tablet erkunden. 

QR 
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Auf dem Boden vor euch befindet sich eine Holzplanke, welche die frühere Abbaugrenze des 

Tagebaus markiert. Sobald ihr diese überquert, steht ihr im ehemaligen Tagebau.  

Schaut euch einmal um. Könnt ihr in der Landschaft noch weitere Hinweise auf den Verlauf 

der ehemaligen Tagebaugrenze finden? 

  

Station 1b: Auf in die Rekultivierung! 

Karte Garzweiler 1, Garzweiler 2 und Elsbachtal 
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In diesem Teil der Station beschäftigen wir uns mit den hier wachsenden Bäumen.  

Versucht doch einmal, das Baumrätsel zu lösen. Ordnet ihr die Ringe richtig an, könnt ihr den 

Namen des Baumes lesen. 

Artemis zeigt euch, wie es geht. 

 

 

 

 

 

 

 

Verbindet, was zusammengehört!   

 

 

(Zuordnungen sollen das Prinzip verdeutlichen, es handelt sich hier nicht um realistische Zu-

ordnungen!) 

Könnt ihr diese Bäume in der Umgebung entdecken? 

Station 2: Schau mal, was da wächst! 

(Bild von Artemis, in dem er ein Rätsel richtig löst und den Namen des Baumes lesen kann) 

Wenn ihr nicht weiterwisst, schaut euch einmal um. Vielleicht 

entdeckt ihr einige der Bäume und könnt sie genauer untersu-

chen. 
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Ab hier geht es in den Wald hinein. Der Weg, auf dem ihr euch bewegt, wurde nicht künstlich 

angelegt. Er ist mit der Zeit entstanden, weil einige Leute immer wieder dort entlanggelaufen 

sind. Bitte bleibt auf diesen Wegen, damit ihr die hier lebenden Tiere nicht stört oder Pflanzen 

kaputt macht.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Hin und wieder werdet ihr auf kleine Wiesen gelangen. Sucht ein-

fach das nächste Tor, um dem Weg durch den Wald weiter zu folgen. 

Insgesamt gibt es acht Tore. Sie wurden von Kindern aus der Umge-

bung mitgestaltet 

 

 

 

 

Auf jedem dieser Tore findet ihr einen Buchstaben. Habt ihr alle acht Buchstaben gefunden, 

erhaltet ihr ein Lösungswort auf die Frage: 

Wo bauen Steinkäuze gerne ihre Nester? 

 

Nummer des Tors 1 2 3 4 5 6 7 8 

Buchstabe         

 

  

Station 3: Der Elsbachsteig 

Passt gut auf, wo ihr hintretet. An einigen Stellen 

kann man leicht stolpern! 

Beispielbild eines Tores 
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Wusstet ihr, dass auch totes Holz voller Leben steckt? 

Sterben Bäume oder Äste ab, bezeichnet man sie als Totholz. Dieses liegt jedoch keinesfalls 

ungenutzt im Wald herum. Es bietet vielen verschiedenen Tieren und Pflanzen einen Lebens-

raum. Bei Totholz handelt es sich nicht immer nur um auf dem Boden liegendes Holz. Auch 

abgestorbene Baumstämme, die noch in der Erde stehen stellen einen Lebensraum für viele 

Tiere dar. Einige Vögel und Insekten können beispielsweise ihre Nester in den hohlen Stümp-

fen bauen.  

Im begehbaren Totholzhaufen gibt es einiges zu entdecken. Traut ihr euch, die Hand in die 

Boxen in der Wand zu stecken und zu erfühlen, welche Tiere die Totholzhaufen nutzen?  

 

 

 

 

 

Tragt hier ein, welches Tier in welcher Box sitzt. Ob ihr richtig liegt, erfahrt ihr, wenn ihr außen 

um den Totholzhaufen herumlauft! Dort findet ihr auch Informationen darüber, wie die Tiere 

den Totholzhaufen nutzen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Box 1 2 3 

Tier    

 

 

 

 

Station 4: Totholzhaufen 

Keine Sorge, es handelt sich natürlich nicht um 

echte Tiere! 

(Bild von Erwachsenen, die außen am Totholzhaufen Klappen offenen, um In-

fos über Tiere zu lesen.) 

Einen Totholzhaufen könnt ihr übrigens auch ganz 

einfach in eurem Garten errichten. Stapelt dazu ein-

fach einige Äste in eurem Garten! 
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Werden die Wiesen im Herbst gemäht, wird das Mahdgut zu sogenannten Mahdballen zusam-

mengerollt. Diese seht ihr hier vor euch.  

Aber warum ist die Mahd notwendig und warum hinterlässt man das Mahdgut nicht einfach 

auf der Wiese?  

Kleine Lebewesen, die als Destruenten (Zersetzer) bezeichnet werden, zersetzen pflanzliche 

und tierische Abfallprodukte und Überreste und sorgen so dafür, dass die in ihnen enthaltenen 

Nährstoffe in den Boden gelangen, wo sie wieder für Pflanzen zugänglich sind. Durch das Be-

lassen des Mahdguts auf der Wiese würde der Boden also mit Nährstoffen angereichert wer-

den. Wildblumen sind jedoch auf nährstoffarme Böden angewiesen, da sie an nährstoffrei-

chen Standorten von Konkurrenzfähigeren Pflanzen, wie Gräsern, verdrängt werden.  Durch 

das Mähen der Wiesen und das Lagern des Mahdguts abseits der Wiese, wird ein großflächiger 

Nährstoffeintrag verhindert. Diese Methode wird als Mahd mit Austrag bezeichnet. Letztend-

lich sorgt sie dafür, dass auf den Freiflächen im Elsbachtal weiterhin gute Bedingungen für das 

Wachstum von Wildblumenwiesen herrscht. Dies kommt jedoch nicht nur der Artenvielfalt 

der Pflanzen zugute. Auch viele Insekten sind beispielsweise auf die blühenden Wildblumen 

als Nahrungsquelle angewiesen. Zudem gibt es Vögel, die im Schutz der hochwachsenden Blu-

men auf dem Boden brüten.  

Mit der Zeit verwittern die Mahdballen schließlich und fallen auseinander.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Station 5: Mahdballen 
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Station 5: Versuchsprotokoll 

Warum fühlen sich einige Tiere im Winter in Mahdballen sehr wohl? 

 

Vermutungen: Was glaubt ihr, warum sich manche Tiere im Winter in den Mahdballen so wohl 

fühlen? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

Materialien: Schreibt hier auf, was wir für den Versuch brauchen. Schau dir dazu den Mahd-

ballen genau an. 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

Versuchsaufbau: Malt hier auf, wie der Versuch aufgebaut ist. Wo befinden sich die Thermo-

meter, wo der Mahdballen? 

 

 

 

 

 

Ergebnisse: Schau auf die Thermometer und lies die Temperaturen ab. 

Die Temperatur im Mahdballen beträgt _______ °C. 

Die Temperatur außerhalb des Mahdballens beträgt _______ °C. 

 

Begründung: Warum fühlen sich einige Tiere nun an kalten Tagen im Mahdballen wohl? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 
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Von hier aus habt ihr eine gute Aussicht auf das Elsbachtal. Nun ist auch gut zu erkennen, dass 

die Umliegenden Felder auf einem höheren Niveau liegen. Vielleicht habt ihr bemerkt, dass 

entlang des Weges hin und wieder das meist trockene Bachbett des Elsbachs zu erkennen 

war.  

Habt ihr eine Idee, warum der Bach die meiste Zeit kein Wasser führt und wofür er angelegt 

wurde? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Station 6: Das Fenster zum Elsbachtal 

Wenn ihr den QR Code scannt, könnt ihr euch anse-

hen, wie die Landschaft aussieht, wenn der Elsbach 

Wasser führt. 

QR 
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Hier könnt ihr euch einen Moment hinsetzen und eine Pause machen. Nutzt doch die Gele-

genheit, um die Augen zu schließen und euch umzuhören. Was könnt ihr alles hören? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

  

 

 

 

 

An dieser Station beschäftigen wir uns insbesondere mit den hier lebenden Vögeln. Sicher 

kennt ihr die meisten dieser Vögel. Aber erkennt ihr sie auch an ihrem Gesang? Versucht zu-

nächst, den Gesang selbst nachzuahmen. Lest dazu die Worte über den verschiedenen Knöp-

fen laut vor und betont sie schön. Drückt danach auf die Knöpfe, und findet heraus, wie gut 

eure Interpretation war. Tragt unter den Bildern unten die Nummern der zugehörigen Ge-

sangsprobe ein! 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Station 7: Hör mal, wer da singt! 

Im Winter ist es hier recht still. Viele Tiere halten 

Winterruhe oder Winterschlaf. Im Frühling und im 

Sommer ist hier dagegen sehr viel los. 
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Schaut man sich natürlich gewachsene Waldränder von der Seite an, so stellt man fest, dass 

diese häufig gestuft ist. Das bedeutet, dass der Wald nicht unmittelbar mit Bäumen beginnt, 

sondern zunächst Gräser und Hochstauden, sowie Sträucher den Waldrand markieren. 

Diese Pflanzen findet man zumeist am Waldrand, da sie dort genug Licht bekommen und nicht 

in den Schatten der viel höheren Bäume stehen. Für viele Lebewesen ist dieser gestufte Wald-

rand sehr wichtig. Durch die dicht wachsenden, bodennahen Strukturen bietet er vielen Tieren 

Deckung und einen ganz anderen Lebensraum im Vergleich zum inneren des Waldes und för-

dert somit die Artenvielfalt. 

Auf den Plateaus der Waldrandtreppe erfahrt ihr mehr über die einzelnen Stufen und ihre 

Bewohner. 

 

 

 

  

Station 8: Waldrandtreppe 
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Etwas weiter hinten könnt ihr den aktuell jüngsten Teil der Rekultivierung des Elsbachtals er-

kennen. Die noch recht kleinen Bäume werden im Laufe der nächsten Jahre zu einem neuen 

Teil des Waldes werden. Dass die Bäume dort so gut wachsen können, hat unter anderem mit 

dem Boden zu tun. Denn Boden ist nicht gleich Boden. Hier spielt die Zusammensetzung eine 

wichtige Rolle.  

Der Abraum, der im Tagebau über der Braunkohle liegt, wird direkt in der Rekultivierung wie-

derverwendet. Hier macht man sich die verschiedenen Eigenschaften der Böden zunutze, um 

unterschiedliche Standorte zu erschaffen. Welche Standorte wo genau entsteht, wird vor Be-

ginn des Tagebauaufschlusses geplant. Dabei spielt das Landschaftsbild vor Abbaubeginn eine 

entscheidende Rolle. 

Anhand des Modells vor euch könnt ihr erkennen, wie die Böden in der Rekultivierung umver-

teilt werden. Erkundet das Modell der Zusammensetzung der Böden für die verschiedenen 

Landschaften. Steckt ihr die Hand in die kleinen Kisten an den Säulen, könnt ihr die Böden 

anfassen. 

Welche Eigenschaft passt zu welchem Boden (Mehrfachnennungen möglich) und welche 

Landschaften lassen sich mit ihnen herstellen? Die Antworten findet ihr unter den Deckeln der 

Fühlschachteln. 

 

Eigenschaft des Bodens Bodenschicht Landschaften 

Wasserspeichernd Löss 
 

(Bild von Heidelandschaft) 

Nährstoffreich  

 

Kiese & Sande 

 

 

 

(Bild von See) 
Nährstoffarm 

Wasserdurchlässig 
 

 

(Bild von Agrarlandschaft) 

Wasserundurchlässig Ton 

Trocken Braunkohle 
 

(Bild von Wald) 

 

 

 

Station 9: Böden der Rekultivierung 
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Ebenso wie zuvor die Totholzhaufen schaffen auch Steinhaufen eine neue Struktur in einem 

Lebensraum und werden von vielen Tieren genutzt. Einige finden hier Unterschlupf, andere 

gehen auf Nahrungssuche. Insbesondere Insekten und Spinnen fühlen sich in den engen Ni-

schen zwischen den Steinen sehr wohl. Pflanzen haben sich hier ebenfalls unverkennbar an-

gesiedelt und nutzen die Steine teilweise als Substrat.  

Dieser Steinhaufen entstand im Jahre 2002 als Kunstprojekt im Rahmen der Landesgarten-

schau.  

Auch in der Rekultivierung werden Steinhaufen angelegt. Hier wird allerdings darauf geachtet, 

dass diese an sonnigen Standorten errichtet werden, da sie in erster Linie der Förderung wär-

meliebender Arten wie Eidechsen dienen. Da dieser Steinhaufen hauptsächlich im Schatten 

liegt, ist er für Eidechsen jedoch eher uninteressant.  

 

 

 

 

 

 

 

  

Station 10: Steinhaufen 
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Die Weidentipis vor euch wurden aus dem Zweigen der Korbweiden gefertigt. Schneidet man 

die Weiden in regelmäßigen Abständen zurück, entwickeln sie am oberen Stammende kuge-

lige Formen. Sie werden auch als Kopfweiden bezeichnet. Die Äste können anschließend zum 

Flechten von Körben oder bauen von Weidentipis verwendet werden.  

Mit der Zeit entstehen am oberen Stammende kleine Höhlen, in denen Vögel wie beispiels-

weise der Steinkauz ihre Nester bauen. 

 

 

 

 

 

 

  

Station 11: Weidentipis 
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Auch Gewässer wie diese kleinen Teiche werden im Rahmen der Rekultivierung angelegt. Ei-

nige von ihnen trocknen im Sommer aufgrund der Hitze aus. Das ist aber genau so gewollt. 

Man bezeichnet sie als temporäre Gewässer. 

Viele Tiere nutzen diese Gewässer. Einige Tiere kommen zum Trinken hier her. Es gibt aber 

auch Tiere wie Frösche und Kröten, die zur Fortpflanzung auf das Wasser angewiesen sind. Sie 

legen ihren Laich – so bezeichnet man ihre Eier - im Wasser ab.  

  

Station 12: Teiche 



168 

 

 

 

 

Ihr habt Artemis nun schon einige Zeit begleitet. An dieser Station könnt ihr mehr über ihn 

erfahren! 

Hier seht ihr einen Nistkasten für Steinkäuze. Einen Steinkauz werdet ihr hier drin allerdings 

nicht finden. Für sie ist der Nistkasten viel zu groß. Er scheint aber, als hätte er für euch genau 

die passende Größe.  

 

Artemis (aus dem Nistkasten rausschauend) 

 

 

 

  

 

Rund um die begehbare Nisthilfe findet ihr allerlei Informationen zur Lebensweise und Förde-

rung des Steinkauzes. Sie werden euch dabei helfen, die folgenden Quizfragen zu beantwor-

ten.   

 

1.    Wie lautet der wissenschaftliche Name des Steinkauzes? 

• Athene noctua 

• Athena noctua 

• Athene notatum 

• Noctua Athene 

 

2.    Welche der folgenden Eigenschaften machen die Eule zu einem hervorragenden Jäger? 

• Lautloser Flug 

• Um 270 ° drehbare Kopf 

• Große Augen  

Station 13: Artemis 

Komm gerne rein und schau dich um! 
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• Dreidimensionales Gehör 

• Um 360 ° drehbarer Kopf  

• Geräuschimitation ihrer Beutetiere 

• Dunkles Gefieder 

• Kleine Augen 

 

3.    Was ist das Hauptbeutetier des Steinkauzes? 

 

___________________________________________________________________________ 

 

4.    Auf welcher Münze ist der Steinkauz heute noch zu finden? 

 

___________________________________________________________________________ 

 

5.    Der Steinkauz ist…. 

• Ein Höhlenbrüter 

• Ein Bodenbrüter 

• Ein Erdlochbrüter 

• Ein Baumlochbrüter 

 

6.    Warum ist der Steinkauz auf kurzrasige Wiesen angewiesen? 

• Er baut dort sein Nest 

• Er kann seine Beute so besser erkennen 

• Er ist gar nicht auf kurzrasige Wiesen angewiesen 
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Zwischen den Bäumen könnt ihr hier die Verkippungsrillen der großen Absetzer erkennen. 

Diese entstanden bei der Wiederauffüllung der Restlochs. Nach der Verkippung wurden sie 

nicht planiert. Mit der Zeit hat man herausgefunden, dass insbesondere die lösshaltigen Bö-

den sehr anfällig für Verdichtung sind. Dies passierte häufig durch die früher angewandten 

Planierungstechniken. Die Verdichtung der Böden führt dazu, dass die Wurzeln der Pflanzen 

nicht mehr durch sie hindurchwachsen können. Auch unterirdisch lebende Tiere wie Regen-

würmer haben hier keine Chance mehr, sich durch den Boden zu graben. Da die forstwirt-

schaftlichen Flächen nicht wie Ackerflächen von landwirtschaftlichen Fahrzeugen befahren 

werden müssen, müssen diese meist nicht begradigt werden. Stattdessen ist man dazu über-

gegangen, die durch die Verkippung entstandenen Verkippungsrillen so zu belassen. So hat 

der Boden mehr Struktur und bietet einige Versteckmöglichkeiten. In der Landwirtschaft hat 

man die Planiertechniken verändert und angepasst, sodass sie dort weitaus bodenschonender 

erfolgt und die Böden nicht verdichtet werden.   

  

Station 14: Verkippungsrillen 

Bild von einem Absetzer beim Verkippen von Substrat 
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Für die Landesgartenschau 2002 entwarf der französische Künstler Benoit Tremsal dieses 

LandArt-Projekt mit dem Namen „Entwicklungsfelder“.  

Insgesamt wurden hier 14 Hügel mit einem Durchmesser von je 14,5 Metern und einer Höhe 

von drei Metern aufgeschüttet. Dazu kamen noch zwölf quadratische Felder mit Kohlebriketts 

mit einer Seitenlänge von je 10,25 Metern. Das Kunstwerk soll daran erinnern, dass die Land-

schaft des Elsbachtals künstlich, also von Menschen erschaffen wurde. Es wurde als begehba-

res Kunstwerk angelegt und soll von Besuchern aktiv erkundet werden.  

Eine Samenmischung aus verschiedenen Gräsern und Kräutern wurde zur Begrünung der Hü-

gel verwendet. Diese wurden mit einer flüssigen Zellulosesubstanz vermischt, damit die Sa-

men nicht ausgespült werden und eine vorzeitige Erosion der Hügel verhindert wird. Die Sa-

menmischung enthielt sich sowohl Generalisten, also Arten, die geringe Anforderungen an die 

Umwelt stellen, als auch Spezialisten, die auf ganz bestimmte Standortbedingungen angewie-

sen sind. Durch die Nutzung verschiedener Materialien und die unterschiedlichen Randsitua-

tionen und Expositionen soll weiterhin eine größere Biodiversität erzielt und Spezialisten ge-

fördert werden. 

Von den Briketts ist heute nichts mehr zu sehen. Sie sind schnell verwittert. Die Hügel hinge-

gen sind zwar immer noch da, wurden aber wie von Tremsal beabsichtigt durch die Natur 

zurückerobert und stellen weitere Strukturen in der Landschaft dar, die verschiedenen Tieren 

und Pflanzen einen Lebensraum und viele Versteckmöglichkeiten bieten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Station 15: Begehbare Kunst 

Worauf wartet ihr noch? Seht euch das LandArt-Projekt 

doch einmal aus der Nähe an! Von der Plattform habt ihr 

eine gute Übersicht. 
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Station 1b: 

Die Bäume auf der rechten Seite der Holzplanke sind höher und ihre Stämme dicker. Sie sind 

älter und standen schon zur Zeit des Kohleabbaus hier. Die Bäume auf der linken Seite wurden 

erst im Rahmen der Rekultivierung neu gepflanzt und sind daher jünger und ihre Stämme dün-

ner. 

 

Station 2: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Station 3: 

Kopfbaum 

 

 

Station 4: 

Box 1 2 3 

Tier Hirschkäfer Wildkatze Grünspecht 

 

 

 

 

Lösungen 

(Bild der Lösung der Verbundenen Merkmale) 
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Station 5: 

Vermutungen:  

z.B. Weil dort drin kein Schnee liegt. Weil es im Mahdballen wärmer ist etc. 

Materialien: 

Mahdballen, 2x Thermometer 

Versuchsaufbau: 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ergebnisse: 

Die Temperatur im Mahdballen beträgt  °C. 

Die Temperatur außerhalb des Mahdballens beträgt  °C. 

Begründung: 

In den Mahdballen ist es an kalten Tagen wärmer. Er dient den Tieren als warmes Versteck vor 

der Kälte. 

 

Station 6: 

Wasser fließt hier nur durch, wenn es stärker geregnet hat und die Felder um das Elsbachtal 

herum das Wasser nicht mehr aufnehmen können. Der Elsbach dient also dazu, eine Überflu-

tung der Felder zu verhindern und sorgt dafür, dass überschüssiges Wasser ablaufen kann. 

 

 

 

 

Beispiellösung 
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Station 9: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Station 13: 

1. Athene noctua 

2. Lautloser Flug, Um 270 ° drehbare Kopf, Große Augen, Dreidimensionales Gehör 

3. Mäuse 

4. Griechische 1€ Münze 

5. Ein Höhlenbrüter 

6. Er kann seine Beute so besser erkennen 

 

  

(Bild von Verbindungsmuster) 
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Hier kannst du uns mitteilen, wie dir der Naturerlebnispfad Elsbachtal gefallen hat.  

Was mochtet ihr besonders gerne? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

Gibt es Dinge, die wir verbessern können? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 

Würdet ihr euren Freunden empfehlen den Naturerlebnispfad Elsbachtal zu besuchen? 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 

 

 

Über euer Feedback würden wir uns sehr freuen! 

Bis zum nächsten Mal! 

 

 

 

Feedback 
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Anhang 8: Mitschriften Interview Henning Walther 

 

Rekultivierung allgemein 

 

1. Welche Aufgaben hat die Forschungsstelle Rekultivierung?  

- Rekultivierung setzte sich aus den Bereichen Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Bodenschutz und 

Ökologie zusammen, die Forschungsstelle Rekultivierung ist Fachabteilung Ökologie für RWE  

- Betreibt Forschungsarbeit in Rekultivierung, um zu belegen, welche Maßnahmen gut funktionie-

ren und welche verbessert werden müssen 

- Öffentlichkeitsarbeit für Ökologische Maßnahmen 

- Artenschutz, bergbaulichen Auflagen hinsichtlich des Artenschutzes Umsetzen 

- Durch die BioDiS geht RWE über die gesetzlich bindenden Festlegungen zu Natur- Umwelt- und 

Artenschutz hinaus  

 

2. Rechtliche Lage zur Rekultivierung? 

- Bergrecht legt Verpflichtung zur Rekultivierung fest 

- Rekultivierungsrichtlinien legen Forst und landwirtschaftliche Rekultivierung im Braunkohleabbau 

fest: Wie dick Forstkies, wie dick Löss 

- Abschlussbetriebsplan legt fest, was auf der Fläche entstehen soll (Infrastruktur, Forst- und Land-

wirtschaftliche Flächen, Gewässer)  

 

 

Elsbachtal 

1. Wo kommt das Bodenmaterial für die Rekultivierung her (im Elsbachtal) her? 

- Bodenmaterial für die Rekultivierung im Elsbachtal stammt aus den Tagebauen Garzweiler I und II 

 

2. Wann wurde mit der Rekultivierung des Elsbachtals begonnen? (Broschüre) 

- 1950 wurde der Tagebau Frimmerdorf-West aufgeschlossen, der später in Tagebau Garzweiler 

umbenannt wurde. 1987 durchschnitt dieser das alte Bachbett des Elsbachs. Seit Oktober 1992 

wird die Elsbachniederung rekultiviert. 

 

3. Welche Sonderstandorte wurden im Elsbachtal angelegt? 

- Kleingewässer (Folienteiche) 

- Sand und Kiesflächen (Magerwiesen) 

- Steinhaufen 

- Totholzhaufen 

- Im Elsbachtal wurde großflächig Forstkies aufgetragen 

 

 

4. Wer ist für die Landschaftspflege des Elsbachtals zuständig? 

- Eigentümer (hier RWE) ist zuständig bis Fläche abgegeben wird 

 

5. Wie wird die Landschaft des Elsbachtals gepflegt? 

- Mahd mit Austrag: Wiesenpflege für Blühwiesen, möglichst abschnittweise, manche Wiesen 2-

mal, um kürzer zu halten (Standortvielfalt), Insektenförderung 
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- Mulchen um Verbuschung zu verhindern, Pflanzenmaterial wird zerkleinert liegen gelassen 

- Entbuschung auch mit Forstgeräten, Gehölentwicklung zurückdrängen 

- Pflege im Gehölzbestand: sehr breite Waldränder stutzen 

- Sträucher in den Baumbestand einbringen für mehr Standortvielfalt und Artenvielfalt 

- Gestufter Waldrand soll künftig mehr gefördert werden 

 

6. Wie lange ist RWE noch für das Elsbachtal verantwortlich? 

- Landwirtschaft i.d.R. 7 Jahre 

- Es gibt keine Landwirtschaftsflächen im Sinne von Ackerflächen im Elsbachtal. Die Wiesen können 

landwirtschaftlich genutzt werden, sind aber auf Forstkies entstanden. Das Elsbachtal ist somit ein 

einheitlich zu sehender Grünzug. 

- Forstwirtschaft dauert länger, hängt oftmals davon ab, wann Interessenten für die Flächen sich 

melden,  

- in Forstwirtschaft recht lange involviert, nicht gesetzlich festgelegt 

- Älterer Teil des Elsbachtals (dort, wo auch der Naturerlebnispfad entsteht) könnte ab jetzt abge-

geben werden 

- Elsbachtal Schwerpunkt Erholung, weniger Wirtschaftlich, daher für viele uninteressant 

- Elsbachtal befindet sich in weiterer Entwicklung, ca. 45 Jahre bis Fertigstellung des gesamten Els-

bachtals 

 

7. Könnte es für die Pflege des Erlebnispfades problematisch werden, wenn das Elsbachtal nicht mehr in 

die Zuständigkeit von RWE fällt? 

- Prinzipiell ja, kommt auf den Betreiber an 

- Keine Erhaltungsverpflichtung  

 

 

8. Werden in wieder abgegebenen Landschaften weiterhin Untersuchungen zur Artenvielfalt durch die 

Forschungsstelle durchgeführt? 

- i.d.R. ist Forschungsstelle nicht mehr involviert nach Abgabe der Fläche, es sei denn, es gibt Ver-

gleichsuntersuchungen mit Altrekultivierungsstandorten, muss mit Besitzer evtl. abgeklärt wer-

den, wenn man Privatgrundstück betreten möchte 

 

 

Station 2 (Bäume) 

9. Welche Baumarten kommen hier am häufigsten vor? 

- Sandbirke 

- Traubeneiche, längerer Stiel 

- Stieleiche, Blätter haben keinen Stiel, Frucht nicht 

- Rotbuche 

- Hainbuche 

- Gemeine Esche 

- Winterlinde 

- Silberweide 

- Korbweide = Kopfweiden 

- Vogelbeere 

- Bergahorn = Kanadablätter 

- Feldahorn 
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Station 4 (Totholzhaufen) 

10. Welche Spechte gibt es im Elsbachtal? 

- Buntspecht 

 

11. Gibt es Hirschkäfer im Elsbachtal? 

- Hirschkäfer bisher nicht kartiert im Elsbachtal  

 

12. Warum ist der Hirschkäfer trotzdem als Beispielart für den Totholzhaufen geeignet? 

- Hoher Wiedererkennungswert 

- Bedrohte Art  

 

 

Station 5 (Mahdballen) 

13. Wie werden die Mahdballen genutzt 

- Wärmebereiche, die vor allem im Winter von Reptilien genutzt werden (z.B. Waldeidechse oder 

Blindschleiche) 

- Durch Verrottung ideal für Insekten, Insekten sind dann wieder Nahrungsgrundlage für andere 

Tiere 

- Verrottung führt zu schnellerer Entwicklung von Insektenlarven 

 

 

Station 10 (Steinhaufen) 

14. Wie werden Steinhaufen in der Rekultivierung eingesetzt? 

- Förderung wärmeliebender Arten, z. B. Zaun- oder Waldeidechse 

 

15. Warum würde der Steinhaufen an Station so nicht in der Rekultivierung angelegt werden? Stellt er 

trotzdem eine wertvolle Struktur in der Landschaft dar? 

- „Falscher Standort“, da zu schattig und eigentlich für Förderung wärmeliebender Arten eingesetzt 
(Eigentlich Xerotherme Standorte)  

- Trotzdem: Standort für Kleinsäuger und Reptilien zum Verstecken, Nichtmöglichkeit für Stein-

schmätzer 

 

 

Station 11 (Weidentipis) 

16. Um Welche Weiden handelt es sich bei den Kopfweiden? 

- Als Kopfweiden können im Gegensatz zu Strauchweiden nur Baumweiden genutzt werden. Dazu 

gehören die Salix alba – Silber-Weide, Salix viminalis – Korb-Weide, Salix fragilis – Bruch-Weide, 

andere Arten wachsen strauchartig. 

- Korbweide = Kopfweiden  

 

17. Wie häufig werden die Kopfweiden geschnitten? 

- Alle 3 Jahre, abschnittweise 

- Triebe werden als Ast- und Reisighaufen eingebracht oder zum Bauen von Weidentipis genutzt 

 

 

Station 12 (Tümpel) 

18. Wieso trocknen 2 der angelegten Teiche aus, der dritte aber nicht?  

- Kleinere Gewässer trocknen schneller aus 
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- Kein Ton, da aufwändig, greift in bereits bestehende Gehölzbestände ein, wurden erst später an-

gelegt, Gehölzschutz,  

- als temporäre Gewässer angelegt, daher sollen sie austrocknen 

- Pionierstandorte 

- Auswirkungen:  

Gewässerfauna im Schlamm kann sich nicht ausprägen,  

Schilf kann sich nicht entwickeln, da der Untergrund nicht geeignet ist,  

 

19. Wurde die Wechselkröte im Elsbachtal nachgewiesen? Falls ja, in einem der Teiche? 

- Kreuz und Wechselkröte Pionierarten, unwahrscheinlich, dass diese Arten dort wieder ansiedeln,  

- Wechselkröte hat es zu Beginn der Rekultivierung gegeben 

- Wandern mit frischer Rekultivierung 

 

20. Von welchen Tieren werden die drei Teiche (abgesehen von Hunden) am häufigsten genutzt?  

- Wasser ist insbesondere im Sommer immer ein wichtiges Element in der Landschaft. Vögel nutzen 

die Gewässer als Tränke, ebenso alle Säugetierarten, Libellen legen in eventuell vorhandener 

Ufervegetation ihre Eier ab, Teichmolche nutzen die Gewässer für den Nachwuchs, Grün- und 

Braunfrösche, Erdkröten, Insekten nehmen Wasser auf 

 

 

Station 13 (Steinkauz) 

21. Wurden Steinkäuze im Elsbachtal nachgewiesen? 

- Steinkauz kommt bislang nicht im Elsbachtal vor, da der Lebensraum für ihn noch nicht ideal ist 

 

22. Wieso eignet sich der Steinkauz als Maskottchen? 

- Etablierung des Steinkauzes im Elsbachtal von der Forschungsstelle gewünscht 

- Vorschlag für Maßnahmen werden in der Masterarbeit gemacht 

- Als Maskottchen geeignet, da positive Wahrnehmungen der Öffentlichkeit und Beispiel für Ergrei-

fung von Maßnahmen zur Etablierung einer Art 

- Überlegungen für Arbeit ergaben, dass Lebensraum für Steinkauz geeignet ist, bedarf nur gering-

fügiger Optimierung der Fläche,  

- Abstimmung mit Forschungsstelle: möglich, Lebensraum für Steinkauz zu schaffen 

- Maßnahmen: 

Kurzrasige Wiesen (Laufjäger), Teil der zentralen große Wiese gut geeignet 

Pflanzen neuer, alleinstehender Bäume als Nistmöglichkeit 

Anbringen von Nisthilfen in Kopfbäumen 

- Förderung im Sinne des Artenschutzes, Förderung der Ausbreitung der Art  

 

- Orchidee Leitart fürs Elsbachtal, aber als alternatives Maskottchen ungeeignet, da es sich um eine 

geschützte Art handelt und man nicht zusätzlich auf diese Aufmerksam machen möchte 
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Anhang 9: Mitschriften Begehungen 

- Elsbachtal wird sehr viel von Hundebesitzer*innen genutzt 

- Hunde werden oft frei laufen gelassen 

- Feldweg nach dem Parkplatz nicht im Besitz von RWE → Liegenschaft müsste geklärt werden, falls et-

was mit dem Weg gemacht werden soll und Genehmigung wäre nötig 

- Verlauf der ehemaligen Abbaugrenze gut an den Altersunterschieden der Bäume am Feldweg zu er-

kennen 

- Orchideen sind Leitarten, Besucher*innen sollen aber aufgrund ihres Status als geschützte Arten nicht 

auf sie Aufmerksam gemacht werden → keine Station, die die Besucher*innen auf der ersten großen 

Wiese in die Wiese führt, nicht durch Schilder oder ähnliches Aufmerksamkeit erregen 

- Elsbachsteig soll Teil des Pfades sein → Weg in den Wald hinein, wandern auf engen Pfaden, kein We-

gebau, um den Charakter des Weges beizubehalten → keine übermäßigen Pflegemaßnahmen, nur 

wenn der Weg ansonsten nicht nutzbar ist oder Gefahr für Besucher*innen besteht → Wege entstanden 

durch Besucher*innen des Elsbachtals (Trampelpfade) 

- Hunde stellen eine Gefahr für Wiesenbrüter dar, da sie beim Spielen auf den Wiesen deren Gelege Zer-

stören können 

- Station Fenster zum Elsbachtal: Blick auf das Tal muss durch Ausdünnung der Pflanzen freigemacht wer-

den, zukünftige Pflegemaßnahme 

- Gestufter Waldrand soll definitiv behandelt werden 

- Junge Rekultivierung ist von Feldweg aus zu sehen: Hinten stehen junge Bäume 

- Steinhaufen: Kunstprojekt für Landesgartenschau 2002 → Für Rekultivierung an falscher Stelle, Stein-

haufen werden an Sonnenexponierten Standorten errichtet, um wärmeliebende Arten zu fördern 

- Teiche sind Folienteiche 

- Herumtollen der Hunde in den Teichen stört einige Tiere dort und zerstört mitunter auch hier Gelege 

beispielsweise von Fröschen 

- Aus abgeschnittenen Kopfweidenzweigen könnten Tipis gebaut werden 

- An einigen Stellen zwischen den Bäumen sind die Verkippungsrillen der Absetzer zu erkennen → stellen 

weitere Strukturen und Versteckmöglichkeiten dar 

- Fläche des Kunstwerkes von der letzten Station gehört der Stadt Grevenbroich → Genehmigung für 

eventuellen Bau einer Station müsste eingeholt werden 

- Naturerlebnispfad könnte in Zukunft erweitert werden, sobald Rekultivierung des Restlochs weit genug 

fortgeschritten ist → eventuelle Verbindung mit Fahrradweg zwischen Kaster und Jüchen 

 


